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Selbſtprüfung. 





Mel: Es glänzet der Chriſten 
inwendiges Leben. 


Es glänzt der Scheinchriſten aus— 
wendiges Leben, 
Obgleich ſie von innen ſo ſchwarz 
wie die Nacht, 
Was ihnen vom Feinde ins Herze 
gegeben, 
Iſt meiſtens nur Streben nach Ehre 
und Macht; 
Sie können nicht ſehen, 
Nicht richtig verſtehen, 
Sie eilen, vom Feinde der 
geblendet, 
Den Weg des Verderbens, vom Hei- 
land gewendet. 
Sie wandeln im Argen und reden 
bom Simmel, 
Sie hindern die Frommen und jcha- 
den der Welt, 
Sie drücken den Ehrijten im Kamp— 
fesgetiimmel 
Und wollen nicht ruh'n, bis er finfet 
und fällt; 
Sie leben in Freuden 
Und fliehen die Leiden, 
So gütig von außen, jo hart oft von 
innen, 
Doch wenn fie einit werden den 
Bräutigam ſehen, 


Seelen 


Die Freu 


Freundlichkeit bedeutet Milde, 
Büte, Geneigtheit, Wohlwollen. Be- 
zeichnet einen, mit dem man gern 
umgeht, der alſo fein Menichenfeind, 
fondern ein Menichenfreund it; ei- 
nen, der des anderen Beites im Auge 
bat, ihm gern dient und hilft. Tit. 
8, 4 heißt es: „Da aber erichienen 
die Freundlichkeit und Leutieligfeit 
Gottes, unferes Heilandes.” Fiir das 








Tiichlieder. 
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Mel: Die Seele Chriſti heil’ge mid). 

Sieh’, Vater, Deine Kinder nah’n, 
Um Deinen Segen zu embfah'n 
Und Dir für Speife und für Tranf 
Bu bringen unjern Lobgeſang. 

Du fpeifeit Alles wunderbar, 
Reichſt Gnad' um Gnad' in Fülle dar 
Giebſt Waller aus der Lebensflut, 
Und Brot, foviel uns nötig thut. 

Und iſt das Tagewerk vollbradt, 
Und uns der ew'ge Morgen tagt, 
Dann laß mit Sel’gen ohne Zahl 
Teilnehmen uns an Deinem Mahl! 

Saf. Kröfer. 


Wenn Er dann erjcheinet ald Richter 
der Welt, 

Dann werden auch ihnen 
aufgeben, 

Wenn ihnen das Del in den Lampen 
dort fehlt; 

Dann werden fie laufen, 

Um Oele zu faufen, 

Da beten fie einſtens verzweifelt im 
Chore, 

Und Hopfen umfonit am verjchlofie- 
nen Tore, 

Und find nur beberricht von den äu— 
Beren Sinnen. 

O Jeſus, du Netter verlorener 

Seelen, 

Du Heiland 
Snad’, 

Lab’ uns doh nicht au 
Weges verfehlen, 

Und halt’ uns ganz ficher auf richti- 
gem Piad; 

Ach prüf’, wie wir’3 meinen, 

Und ob wir noch ſcheinen, 

Laß' uns nicht auf Kiſſen des 
betrugs liegen, 

Bewahr' ums, daß wir uns nicht ſel— 
ber betrügen. 


die Augen 


in deiner unendlichen 


noch des 


Selbit 


P. F. 


— 
J. 
Nosthern, Sask. 


ndlichkeit. 
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Wort in Matth. 11, 30: „Mein Joch 
iſt janft“, wird im Griechiſchen das 
Wort „freundlih” gebraudt. Wenn 
es in Röm. 3, 12 vom natürlichen 
Menſchen heit: „Da ijt nicht, der 
Gutes tue, auch nicht einer“, jo 
trägt nad) Kol. 3, 12 der neue Menſch 
als zweites Kleidungsitüd: „berzli- 
ches Erbarmen, Freundlid;feit.” Un- 
ter den Geiſtesfrüchten nad; Gal. 5, 
22 jteht Freundlichkeit genau in der 
Mitte. Als Vorausſetzungen gehö- 
ren dazu: eriteng Liebe (Grundge- 
finnung), zweitens Freude (Grund- 
timmung), drittens Friede (Grund- 
richtung), vierten? Geduld (Grund: 
haltung). Ein Lieblofer, Beritimm- 
ter, Beruneinigter, Ungeduldiger 
fann nicht freundlich fein, aber mit 
Niebe, Freude, Friede und Geduld 
zeigt fi) auch die Freundlichkeit, jo- 
gar gegen Beleidiger und Verfolger. 
Als Folgen aber diejer Freundlichkeit 
ergeben ſich die nad) Sal. 5, 22 weiter 
genannten vier Geiltesfrüchte: Gü— 
tigfeit, Treue, Sanftmut und Ent- 
baltiamfeit. Wohl gibt e8 noch mehr 
Geiſtesfrüchte als die hier aufgezähl- 
ten, aber diefe genügen um, un. 
Hagbar dazuitehen. Die Stelle der 
Fleiſcheswerke haben die Geijtesfrüd- 


te einzunehmen. Wie aber das Un- 
fraut im Garten durch das Pflanzen 
guter Gewächſe am beiten befämpft 
wird, jo treten die Werfe des Ylei- 
iches in dem Maße zurüd, als man 
ji) in dem Entgegengegiegten übt. 
E3 gibt im Alten Tejtggnent kaum 
etwas Ergreifenderes als das ſcho— 
nende, liebevolle, freundliche Verhal— 
ten Nojephs zu feinen jchuldbewuß- 
ten, geängitigten Brüdern. Auch 
Joſeph konnte nur dur den Geiit 
Gottes zu einer ſolchen Höhe wahrer 
Heiligung aufiteigen. Viele num gibt 
es heute, die auf Freundlichkeit und 
Silfsbereitihaft anderer angewiejen 
find, aber es gibt feinen einzigen, der 
nit der Freundlichkeit Gottes in 
Ehriito bedarf zu feinem Heil in 
Zeit und Ewigfeit. 

Eine Mörderin hatte Tebensläng- 
lih Zuchthaus befommen, war aber 
dermaßen mit Gott und der Welt 
zerfallen, fo verbittert, da fie in den 
25 Jahren, die fie im Gefängnifje 
zubringen mußte, außer dem Aller- 
nötigiten, mit feinem Menſchen ein 
Wort redete. Aber mit einem Male 
Grad) das Ei8. Sie war zum Glau- 
ben gefommen und wurde eine be- 
ionders beredte Zeugin des SHeilan- 
des im Gefängnis und dann nad) ih- 
rer Begnadigung außerhalb desjel- 
ben. Wodurdy aber trat dieje Um— 
wandlung ein? Dadurd, dab die 
das Gefängnis bejuchende Schweiter 
ihr einen Kartengruß jandte, worauf 
aeichrieben jtand: „Von einer, die fie 
lieb bat!” Da konnte fie auf ein- 
mal auch an die Liebe Gottes alau- 
ben. Durch ein paar freundliche 
Worte gewonnen! 

J. P. Braun. 
Coaldale, Alta. 


In der neuen Heimat, 


Einer der Unirigen hatte ein Jahr 
im ichönen Deutichland jtudiert, mo- 
bin er mit dem Auto gefahren war. 
Als er auf der Rückreiſe bis Fargo 
und Emerjon fam, da „fonnte er 
feinen Motor jheinbar nicht mehr aut 
halten.“ Das war der Zug nad 
Winnipeg. Nach der Heimat. Und 
wenn's auch nur die neue Heimat 
war. Als ich vor einigen Jahren in 
einem Aufſatz ſagte (indem ich einen 
Chriftiteller zitierte), die Heimat jei 
der Ort, wo man arbeite, da jtellte 
eine achtbare Redaktion ein Fragezei— 
den. Und jo ein Fragezeichen jtel- 
len auch noch heute viele der Neuein— 
gewanderten. Und troß all der ra- 
gen meine ib, daß Canada unire 
Seimat ijt, weil wir hier leben, den- 
fen, fühlen, und weil wir bier ar- 
beiten. Und wir haben unfere Sei- 
mat fogar ſchon Tiebgewonnen, Ind 
wenn wir plößlid etwa durch Schid- 
falsihläge nah) Paraguan, Brafili- 
en, Mezilo, oder dem Mennojtaat 
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verſchlagen werden ſollten, wie wür- 
den wir jeufzen: „Ad, das liebe 
Coaldale! — Das prädtige Ontario! 
— Das liebe Altona! — Das ſchöne 
Sasfatoon! Das traute Winni- 
peg!“ 

Aber, wie gejagt, wir haben bier- 
zulande noch immer viel Fragezei- 
hen. Was will man denn eigentlidh? 
Bei vielen iſt e8 im Grunde genom«- 
men die Sehnſucht nad) der alten 
Heimat, die ihnen noch immer im 
rofigen Lichte von anno dazumal vor- 
ſchwebt, mehr noch, weil die alte Hei- 
mat für fie damals, vor etwa einem 
Vierteljahrhundert, das Land ihrer 
Sugend war. Sie ſuchen alſo, ob- 
zwar unbewußt, die Jugend in der 
alten Heimat. Aehnlich wie wir ha- 
ben aud) lange vor uns Neueingewan- 
derte fich nad) der alten Heimat, nad) 
dem Land ihrer Jugend gejehnt, und 
wenn fie dann nach 15—20 Jahren 
eine Reije in die alte Heimat mad)- 
ten, dann fanden fie ihre Jugend dort 
doch nicht — die fehrt eben nie zu- 
rüd; und dag war dann eine große 
Enttäufchung. Das wird doch 
wohl immer jo gewejen fein: der Sta- 
liener in Canada ſehnt fich nach dem 
lonnigen Italien; der Schweizer nad) 
feinen Bergen, der Deutjche nad) dem 
ihönen Siebenbürgen. Man will 
in der neuen Seimat die alte genau 
wiederfinden; und wenn man’s nicht 
findet, dann mäfelt man eben an al. 
lem herum. Nichts iſt ihnen recht 
zu macen. Selbſt ältere einfichts- 
volle Leute tun das, wie einmal je- 
mand jchrieb. Das ijt der Starrfinn 
der Sehnjudt, Sie wollen alles ha- 
Iben, wie es vordem war, ſelbſt bis 
auf die im Mondichein träumenden 
weißgetündten Torpfoiten. 

Sa, die Frage, das Murren und 
das Klagen. Man bedauert die aro- 
Be Armut, die Zeritreuung, die Ar- 
beit8lofigfeit, die Gefahren für die 
Jugend; man fürchtet den Verfall 
Anſeres Glaubens, und daß wir noch 
olle enaliihh würden. Wohin ihre 
Auge blidt, ſehen fie Untergang. 
Aber, diefe und ähnliche Fragen wür— 
den wir fonitwo (d. b. in anderen 
Ländern) aud haben, und zwar in 
Hülle und Fülle. Sie find gewiß fei- 
ne Spezialität von Canada allein — 
das wollen wir uns entichieden fanen. 
Das Alte, wie e8 uns vor dem flrie- 
ge jo ſchön vorfchwebte, würden wir, 
wie wir alle gut wiſſen, nicht vor. 
finden, nicht einmal in einem neuen 
Rußland, in dem der Kommunismus 
geitürzt und eine relativ gute Orb» 
nung bergeitellt wäre, und in ande 
ren Ländern auch nicht. 

Hierzulande drüdt uns die Armut; 
dort drüben aber waren wir reich, 
das haben wir uns oft vorgeredhnet. 
Reich fein — das war immer ein 
mädtiger Zauber bei Mennoniten, 
In allen Bändern, wo fie. wohnten, 
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gehörten fie zu den Beitfituierten, 
wie ein Kenner der Verhältniſſe ein- 
mal gejagt hat. Wir waren reich: 
unfre Fabriken, Dörfer, Kirchen, 
Schulen blühten; die Mleidung etc. 
— welcher Glanz! Und Mennoniten 
meinten immer, fie müßten reich fein 
— fie hätten ein Recht auf ein „an- 
nehmbares Ausfommen”. Was ver— 
ftand man darunter? Ein Bauer 
meinte einmal, unter 65 Desjatinen 
ginge es nicht; und ein Gutsbeſitzer 
würde doch wohl faaen, unter 500 
ginge es nicht. Ich fragte dagegen, 
wie e8 denn der Ruſſe mit feinen 5— 
6 Desjatinen made, oder, 3. ®., der 
Arme in Nndien, der kaum einen 
fhmusigen Feten hätte, feine Blöße 
zu bededen, und der ſich nur felten 
einmal fatteffen fünne. ®ir maren 
verwöhnt in der alten Seimat, mir 
ftanden iiber der Maſſe des ruffiichen 
Volkes, und meinten, ein Recht dazu 
au haben. Das ift immer der wunde 
Punkt, wenn man biezulande vor 
Kommumiſten über den ruffiichen 
Bolſchewismus ſchimpft. „Warum 
biſt du von dort fortgegangen? Warſt 
wohl auch einer von den Ausbeu— 
tern?“ Das ſind die Fragen, die man 
dann hören muß. 

Und vielleicht nicht ganz mit Un— 
recht. Welches war unſer Empfinden 
den Maflen aenenüber? Jeſns aing 
zu den NMermiten und Niedriaiten, 
zu den Vermworfeniten ein, aß und 
tranf mit ihnen und beilte ihre Not. 
Der Saubere Mennonit aber rafite 
den Saum feines Mleides zuſammen, 
um nicht mit den Mailen in Berüb- 
rung zu fommen. 

Ra, unſer Wohlſtand blühte. Aber, 
faſt über Nacht war alles dahin, und 
unſer Stern erloſchen. Welches Ent— 
ſetzen! Und oh der Wehklage! Die 
armen Mennoniten waren natürlich 
unſchuldig; ſie ſahen nur das Un— 
recht, das ihnen geſchehen war. Und 
Juden, Kommuniſten und Ruſſen wa— 
ren wohl faſt ausnahmsweiſe Mör— 
der: und was wir ſinnen, iſt doch 
wohl im allgemeinen Vernichtung 
für ſie. Wird vielleicht auch noch ein— 
mal die Zeit kommen, da wir ſagen 
werden: „Wenn Gott ein ſchweres 
Gericht über Rußland hereinbrechen 
ließ, ſo mußte auch die Mennoniten 
die Geißel treffen um ihrer Sünde 
willen?“ Wir wurden nicht nur ge— 
rade ſo zufällig mit in den Strudel 
hineingezogen. Ich fürchte, wir ſehen 
auf unſerer Seite nur Unſchuld und 
auf der anderen dagegen übergroße 
Schuld. Aber wir finden wenigſtens 
mitunter, daß uns das große Ge— 
ſchehen nicht gebeſſert hat; doch ſcheint 
mir, wir bilden uns ſogar etwas 
darauf ein, daß wir das ſehen. 

Und dann kamen wir nach Kana— 
da. Nun würden wir doch wohl recht 
Ruhe haben u. unſre Wunden heilen 
können. Nebenbei wollten wir dann 
gleich wieder anfangen reich zu wer— 
den — ımd einige holten auch aleich 
ziemlich weit aus — und das Ver— 
Iorene wiederbringen. Aber dann 
kam die Depreffion. 

Es ift natürlich ſchwer in der neu- 
en Seimat, oft unſäglich ſchwer. Scha- 
de ift dabei, daß mir, mie bereits 
gefagt, dafür halten, wir würden in 
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ganz befonderer Weife vor allen an- 
deren gepeinigt. Dagegen müſſen 
wir willen, daß die Folgen des Krie— 
ge3 ſich in allen Ländern in verhee- 
render Weiſe ausgemwirft haben, am 
allerwenigſten vielleiht no) in Ka— 
nada. 

Müffen wir denn unbedingt reich 
fein? Iſt das etwa eine Tugend? ei- 
ne Sardinaltugend? Geht’3 nicht, 
daß die Mennoniten auf einmal arm 
wurden an irdifchen Gütern? Dafür 
aber etwas reiher an bimmlifchen 
Gütern? „Niemand lebt davon, daß 
er viele Güter hat.” Und wenn fie 
uns eine Zeitlang vorenthalten wer- 
den, fo follen wir auch ohne fie aus— 
fommen müſſen, und wollen nicht 
meinen, daß uns jet fchon alle Quel- 
len zu den Gnabdenitrömen Gottes 
berjtopft wären. ann uns nicht Got- 
tes Sitte den Mangel derfelben we— 
nigitens auf eine furze Zeit erſetzen? 
Um einen mäßigen Wohlitand dür— 
fen wir ſchon bitten; aber wer Gü— 
ter hat, der tue, als habe er fie nicht. 
Sedenfalls laſſen wir fie nicht über 
uns berrichen! 

War uns der Wohlftand imıner 
zum Segen? Es faate einmal je- 
mand: „Weil Mennoniten fromm 
waren, feanete Gott fie mit irdiichen 
Gütern: dann aber hat fich das Kind 
umgefehrt wider feine Mutter und 
fie vernichtet” (d. h. der Reichtum 
der Frömmigkeit). Und die Arbeits- 
Infiafeit, wie feufzen wir darımter! 
Wie iſt fie fo drüdend! Will Gott 
vielleiht, daß mir von dem Nagen 
nad irdischen Gittern Mbitand neh- 
men und unfere Peftrebungen ande- 
ren, höheren Zielen zumenden ? 

Und find mir denn wirklich To 
arm? Unſere Bildung biezulande, 
die bfiibende, meiſtens bon Geſund— 
heit ftroßende Jugend, prädtiae Fa— 
milienbilder, oft blühendes Gemein— 
deweien, gute Nahrıma, und auch die 
geiſtliche Pflege, die wir bier ge- 
nieken, find das alles nicht Güter? 
— Rir gründen Schulen, Bibelſchu— 
len, Sranfenbäufer und anderes 
mehr und zanfen recht brab dabei. 
Und als vor einigen Sahren ein 
arobartiges Proieft zur Gründung 
von allerlei Mredit- ımd anderen Ge- 
fellihaften ausgearbeitet wurde, da 
fol ein Spaßvogel aemeint haben, 
die Immigranten bmuten doch ſchon 
alles, nur noch Eiſenbahnen und 
Sciffsaefellichaften nicht. Doch auch 
das iſt neuerdings ſchon überholt 
worden, indem vor einiger Zeit ein 
Vorſchlag gemacht wurde zur Eröff— 
nung einer mennoöonitiſchen Schiff— 
fahrtsgeſellſchaft. Wie ihr ſeht, mir 
leben nicht und iſt fein Grund zu 
berzagen. 

Ein vielgeprüfter Gedanke ift der 
Wunſch der Konzentration unseres 
Volkes auf geſchloſſenen Siedlungen. 
Das fommt hoffentlih noch: Takt uns 
nur geduldig warten! Der Prozeß it 
bereit3 in der Entwicklung. Mllau- 
viel davon wäre übrigens vielleicht 
ungefund; mwir zanfen dann mieder 
recht ausaibig, verfinfen in Weltab- 
geichiedenheit; die Orientierung wird 
enge; und mir fultivieren wieder 
überwiegend Mennonitentum ftatt 
Reich Gottes. 


Ob ich mich nicht nad der alten 
Heimat jehne? Gewiß doch, und ich 
gehe täglich dorthin zurück. Es ift das 
ein Kapital, daran ich noch lange zeh— 
ren werde. Aber ich will nicht jein 
wie die, die feine Hoffnung haben. 
Auch hier die alte Sonne, der jchöne 
Frühling, die gute Gefundheit. Sa, 
der alte Gott lebt noch, auch in der 
neuen Seimat. Und wir mwerden’3 
ihon noch ſchaffen! Wir wollen daher 
die Augen aufheben, die müden Anie 
ftärfen und gewiſſe Schritte tun. — 
Im Grunde genommen ilt es doch 
wohl nur das troßige Herz, das da 
aufbegehren will. Sch habe in der 
neuen Heimat troß großer Armut oft 
ein geradezu jubelndes Glücksemp— 
finden. i 


Korrefpondenzen 
Bekanntmachung 
für den Swift-Enrrent-Diftrift. 





Die Emmaus-Gemeinde im ſüd— 
lihen Saskatchewan gedenft, jo Gott 
will, und wir leben, zwei Gemeinde. 
fefte zu feiern, beitehend in Taufe 
und Abendmahl und zwar in®nmarf, 
Sonntag, den 28. Juni, und in der 
Stadt Swift Current, Sonntag, den 
19. Juli. 

Alle zeritreut wohnenden Ge— 
meindeglieder, fowie alle Freunde 
des Reiches Gottes in der Nähe und 
Ferne find herzlich zur Beteiligung 
eingeladen. Beginn morgens um ein- 
balb elf Uhr und nahmittags um 2 
Uhr. Alle Teilnehmer find aedeten, 
einen Imbiß mitzubringen. Wir be- 
ten um des Herrn Segen zu diejen 
Feiern. 

N. W. Bahnmann (Reifeprediger). 


Berichtigung. 





In meinem Aufſatz iſt ein Drud- 
fehler eingelaufen. Es heißt da auf 
der 2. Seite wohl in Spalte 2: „Sie 
werden nicht alle das ewige Leben 
haben (V. 40).“ Es foll heißen: „Sie 
werden einit alle das ewige Leben 
haben (V. 40).” 

Grüßend, A. H. Unruh. 


Ein kurzer Bericht von dem 
Vereinigungsfeſt der Mädchen 
zu Winnipen, den 7. Mai. 





Danfet dem Seren; denn er ijt 
freundlih, und feine Güte mähret 
ewiglich. Pſalm 118, 1. 

Wir wollen auch heute wieder dan- 
fen für die unendlihe Liebe und 
Barmherzigkeit, die der Tiebe himm- 
Tiihe Vater an ums Mädchen in Win— 
nipeg erzeugt, daß er ums bat treue 
Arbeiter in unfere Seime gefeßt, wo 
wir immer hingehen dürfen. ®ir ha— 
ben doch viel Urſache zu danken, denn 
wo wollten wir fonft immer an den 
Sonntagen und Donnerstagen bin, 
wenn nicht die Seime wären. Manche 
würden vielleiht jagen, ohne das 
Seim würden wir uns ſchon milfen. 
Wenn eine gute Stelle iſt und liebe 
Freunde da find, wo mir immer 
freundlih aufgenommen werden, 


24. Yumt, 


dann würden mir mohl ohne ein Heim 
fertig werden, aber find mir erit 
ftellenlos, dann willen wir auch 
ſehr bald, wo wir hingehen dürfen 
und wo wir immer freundlich aufge- 
nommen werden. Es wird ung hier- 
mit viel geboten, und doc find un. 
jere Vorjteher der Heime damit nicht 
zufrieden, fie wollen uns noch mehr 
bieten. Es wird für ums Mädchen 
jährlich ein Vereinigungsfeit gemadht, 
wo wir uns alle treffen fönnen. Wir 
durften am fiebenten Mai unfer Ver. 
einigungsfeit in dem VBerfammlungs. 
hauſe der Mennonitifchen Brüderge- 
meinde, College Avenue, feiern. Es 
waren wohl über vierhundert Mäb- 
chen zugegen. Diefe zerteilten fi in 
fehs Gruppen, und eine jede Gruppe 
batte ihre eigene Art Blumen anne» 
ſteckt, welches zur Verfchönerung bei. 
trug. 


1. Die Gruppe des Maria-Martha- 

Seimes hatten Vergißmeinmicht. 

2. Die Gruppe des Sonnenitrahlen- 

pereines hatten Beildhen. 

3. Die Gruppe des Miffionsfräng- 
chens hatten Maiglödchen. 

4. Die Kildonan-Öruppe hatte Ap- 
felblüten. 

5. Die Mouna Girls in Chriſtian 
Service hatten Margaretenblüm- 
chen. 

6. Die Grunde des Eben-Ezer-Heims 

. hatten Rojfen. 


Das Feſt begann um fünf Uhr. 
Das Hauptthema war: „Bewahrung 
auf dem Wege zum rechten Ziele.” 
Schweſter Anna Thieken machte die 
Einleitung nad 1. or. 9, 24, 27. 
Dann folgte ein Begrükungsaedidt 
vom Maria-Martha-Seim. Dann 
fofate ein Lied vom Eben-Ezer-Heim; 
Sediht dom Sonnenitrahlenverein; 
ein allgemeines Lied, Ev. No. 315; 
eine Anſprache von Aelteſten J. Rlaf- 
fen; Lied: „Auf dem Weg zum hei« 
ligen Lande”: Lied v. Young Girls 
in Ehriftian Service; — Schluß bon 
Prediger E. N. Siebert. 

Dann war ımgefähr zwei Etun- 
den Paufe, und ein jeder hatte Ge- 
legenbeit, fi mit den Freunden zu 
unterhalten. Im Kellerraum wur⸗ 
de der Kaffee fertiggemadt, und an 
vier langen Tifchen wurde gegeſſen. 
Nachdem alle gegeſſen hatten, folgte 
die Fortiegung des Programmes. 

Das Programm war in folgender 
Reihenfolge: Allgemeines Lied: „Wir 
eilen zufrieden. ... .“; Benrükungs- 
lied vom Maria-Martba-Heim; Ge⸗ 
dicht vom Eben-Ezer⸗Heim; zwei Lie⸗ 
der von der Kildonan-Gruppe; Ge— 
dicht vom Maria-Martha-Seim; zwei 
Lieder vom Miſſionskränzchen; Re— 
ferat: „Der bewahrende Einfluß des 
hriftlichen Elternhaufes” vom Eben- 
Ezer-Seim; Lied: „Wachet auf, ihr 
jungen Helden,” vom Eben-Ezer- 
Heim; Anſprache von Prediger A. 
Peters: Lied, neleitet von Emilia 
Repphuhn; Gedicht v. der Kildonant- 
Gruppe: Lieder vd. Sonnenitrahlen- 
verein; Referat: „Der Wert des chriſt 
lichen Mädchenheims“ vom Maria⸗ 
Martha-Seim: Lied von beiden Hei- 
men „Jeſus Seiland meiner Seele”; 
Geſpräch vom Eben-Ezer-Seim; Lie- 
der vom Maria-Martha-$eim; ein 
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freies Wort von Prediger Fr. Thief- 
fen; allgemeines Lied, Ev. No. 223; 
Kollekte; Schluß von Prediger Joh. 
Enns. 


Es war dieſes Programm ſehr Iehr- 
reich, es wird wohl manchem ſchwer 
geweſen ſein, dieſes alles zu faſſen. 
Zudem waren unter den Vorträgern 
ziemlich ſchwache Stimmen, jo dab 
man zumeilen nicht alles hören fonn- 
te, dennoch war der Abend ſehr ſchön. 
Ein jeder hat wohl zur Genüge ge- 
hört, was ihn zur Bewahrung auf 
dem Wege zum rechten Ziele dienen 
tönnte. Der Herr wolle jeinen Segen 
dazu geben. Wir hoffen, daß wir auch 
nächſtes Jahr wieder werden diejes 
Feſt feiern dürfen. 

M. Braun. 


Friedrich Sriefen 


die Idealgeſtalt des dentſchen 
Nationalerzichers nnd reiheits- 
fümpfers. 
Zu feinem Todestage am 15. März. 





„Bar je ein Ritter edel, du warſt 
e8 taufendmal, 

Vom Fuße bis zum Schädel ein 
lichter Schönbeitsitrahl. 

Mit kühnem und ſtolzem Sinne 
haft du nad) der Freiheit ge- 
fchaut, 

Das Vaterland war deine Minne, 
e8 war dir Geliebte und 
Braut.” (E. M. Arndt.) 


Selten dürfte auf einem Friedhofe, 
auf einem ähnlich Fleinen Raume ei- 
ne ſolch aroße Anzahl Gräber bedeu- 
tender Perfonen zu finden fein, wie 
auf dem Snvalidenfriedhof in Ber— 
lin, Sier ruhen die beiten, unveraef- 
fenen Selden der deutichen Geſchichte 
aus den letzten Jahrhunderten bis 
hin zu den gefallenen Kämpfern des 
nationalſozialiſtiſchen Freiheitskamp— 
fes. Inmitten dieſer Weiheſtätte deut- 
ſchen Heldentums finden wir auch 
das Grab eines jungen, kaum drei— 
ßigjährigen Leutnants, deſſen hehre 
Lichtgeſtalt uns die Verförperung je- 
ner deutfchen Freiheitskämpfer ift, die 
das Vaterland einjt von der napoleo- 
nifhen Fremdherrſchaft erlöften. Es 
it Friedrich riefen, der fein junges 
Leben im Kampf um Deutichlands 
Ehre und Freiheit auf Frankreichs 
Schlachtfeldern verhaudhte, von der 
damaligen Kugend „der Größte aller 
Gebliebenen”. 


In Magdeburg wurde Friedrich 
Friefen am 27. September 1785 ala 
Sohn eines Fleinen Staatsbeamten 
geboren. Schon in früher Kugend ver- 
lor er beide Eltern, doch feine Stief- 
mutter, Quife Maria Zange, mit der 
fein Bater eine zweite Ehe eingegan- 
gen war, eine trefflihe Frau, reich 
an inneren Werten des Geiftes und 
Herzens, ward eine treue Führerin 
des heranwachſenden Knaben, der ſich 
ihr mit ganzer Seele anſchloß und 
bis zu ihrem Tode (Oktober 1813) 
in engſter kameradſchaftlicher Seelen- 
gemeinſchaft mit ihr verblieb. Viele 
Züge ihres Charakters, namentlich 
die Liebenswürdigkeit ſeines Weſens, 
ſeine Milde, ſeine Beſcheidenheit und 
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die Anmut feiner Sitten, die Alexan- 
der von Sumboldt an ihm rühmte, 
gingen bon diefer Mutter auf den 
Cohn über, jo daß ihn „jung und 
alt gleich lieb hatten“ (Jahn). Die 
Fürſorge der Mutter folgte ihm auch 
nad Berlin, wohin der Jüngling 
1805 überfiedelte, um die dortige 
Bauafademie zu befuchen. Hier wurde 
der „treffliche, erfenntnisvolle, Tie- 
benswürdige junge Mann, der edle, 
geilt- und kraftvolle Menſch, ein ta- 
Ientvoller Mitarbeiter” Mlerander 
bon Sumboldts, der ihm bi3 ins ho— 
be Alter hinein „ein danfbares An- 
denfen bewahrte”. Hier war e8 aud), 
wo er mit feinem empfänglichen Ser- 
zen in heikem Schmacherröten den 
Untergang feines Vaterlandes miter- 
lebte, die Niederlage von Nena und 
Auerftädt, die Kapituluation feiner 
Heimatſtadt Magdeburg, die Befet- 
zung Berlins durch die Franzoſen und 
den ſchmachvollen Frieden von Tilfit. 
Die Bruſt voller Freiheitsſehnen und 
«hoffen ſaß er da zu Fichtes Füßen, 
der — „während die franzöftichen 
Trommeln durd die Straßen Berlins 
wirbelten und die Spione der Frent- 
den um die Säufer Iungerten” — in 
feinen Reden an die deutiche Nation 
feinem Bolfe mit fchonungslofer Of- 
fenbeit die Urſachen des furdtbaren 
Falles vor Augen führte, aber auch 
mit feinem Plane einer großartigen 
Nationalerziehung die gedrückten 
Seilter zu neuem Mut und neuem 
Slauben an den ewigen Beruf der 
deutichen Nation emporhob. 


Da war es, wo in Friefens Leben 
der enticheidende Wendepunft eintrat, 
der ihn zum unvergeffenen und un— 
fterblihen Vorkämpfer deuticher Frei— 
beit werden ließ. Sonnenflar lag vor 
ihm feines ferneren Lebens Zweck 
und Biel: Miterziehber feines Volkes 
au werden, Mithelfer an dem groben 
Werfe, ein neues Geſchlecht heranzıı- 
bilden, das, an Leib und Seele gleich 
Itarf, dereinft dem deutlichen Volke 
das Unglüd zum Seil, die Schande 
zur Ehre wenden fünne. So trat er 
1808 als Lehrer in die Plamann- 
ſche Knabenſchule ein, wo er im Ver— 
ein mit Friedrich Ludwig Kahn und 
anderen trefflihen Männern mit ju⸗ 
gendliher Begeiſterung ans Werf 
ging, durch Förperlich-fittliche Erzie- 
bung im deutichen Geiſte dafiir zu 
forgen, „daß endlich im aanzen Va— 
terlande eine einzine Mannesjeele 
ichlüge, feinen Feinden zu ewigem 
Troß und Berderben“. 


Friedrich Frieſen war der geborene 
Erzieher. Dank feiner Bollflommen- 
beit in allen ritterlihen Künſten, 
danf feines gewinnenden und beaet- 
fternden Wefens, „einem Gemiſch von 
Energie und Milde” ( A. von Hlım- 
boldt), erfreute er fih der unbegrenz- 
ten Ziebe und Verehrung feiner Schü— 
ler, fo daß fein Wirken von größtem 
Einfluß auf die Nugend wurde. Kraft- 
voll förderte er unter feinen Schü— 
lern die Turnkunſt; er führte das 
Fechten unter ihnen ein, am QTurn- 
pferd und am lebndigen Pferd mur- 
den Mut und Kraft und Entichloffen- 
heit aeftählt, in einer „Babehütte” 
unterhalb PBerlind murde das 
Schwimmen fleißig geübt. Darüber 


hinaus gründete er 1808 in Berlin ei- 
ne Fechtbodengejellihaft, die aus 
Männern aller höheren Stände, Offi- 
zieren, Künftlern, Qehrern, Beamten, 
Kaufleuten beitand, fie alle von dem 
aleichen Wunfche befeelt, dem Bater- 
lande eine Schar tabferer waftenge- 
üibter Männer zuzuführen. Ebenfo 
trat er 1808 mit Nahn an die Spite 
des Perliner Zweigvereins des „Tu— 
gendbundes”, in dem fich die glü— 
benditen Patrioten zufammenfanden, 
die auf dem Wege einer fittlichen Wie- 
deraeburt aller Stände d. Volkes ei- 
ne Pefreiung des Vaterlandes erhoff- 
ten. Er wurde die Seele des’ „Turn- 
künſtlervereins“, der fich um die Men- 
de 1812—13 „zur wiſſenſchaftlichen 
Erforihung und kunſtgerechten Be- 
aründıma des QTurnmwefens in beut- 
fchem Geiſte“ gebildet hatte. So war 
er, befreundet mit den beiten Män- 
nern feiner Seit, überall da zu fin- 
den, mo es aalt, den Körper zum 
fommenden fFreiheitsfampfe zu rü- 
ften. Doch auch durch aeiitige Kräfte 
mußte das eriekt werden, mas ber 
Staat an vphyſiſchen verloren hatte, 
wie der König anlählich der aeplan- 
ten Errichtung der Perliner Iiniver- 
fität aeloat hatte. So war riefen 
mit beteiliat an der Ausarbeitung 
des Entwurfes einer „Drdnima ımb 
Einrihtuna der Purichenichaften”, 
den Nahn dem Rektor der Berliner 
Univerfität Fichte 1811 vorleate. 
„Die aanze Einfleiduna und Anord— 
nung“ der &edanfen, die fpäter in 
der Jenger Burſchenſchaft verwirk— 
licht wurden, iſt unzweifelhaft ſein 
Werk. 


Als dann die heilige Saat, dle 
Frriefen und die anderen von Nabo- 
leon fo tief veradteten deutichen 
„Ideologen“ geſät hatten, der Ernte 
entaeaenreifte, da ſah man ihn unter 
den eriten der Schnitter, die auszo— 
aen, die Ernte heimauhbringen. Kaum 
hatte der König fein Rolf zum Frei— 
heitsfampfe aufaerufen, da zog er 
mit Jahn und vielen feiner Turner, 
Studenten u. Schüler nach Breslau, 
um in das „Lüttzowſche Freikorvs“ 
einzutreten. „Muf der ariinen Wieſe 
fehen mir uns wieder! Sie wird blut— 
rot werden: mancher Edle wird fal- 
len, mande Träne wird um den er- 
ichlanenen Freund geweint werden!” 
fo rief er wie in dunfler Vorahnung 
feinen Turnern bon der Safenheibde 
beim Abichied zu. Yald wurde er der 
vertraute Freumd Theodor Körners, 
des Sängers der Schwarzen Schar, 
und auch Lükow ſelbſt erfannte den 
Mert des Kiinalinas, der fich voller 
Begeiſterung fiir das Krieashand- 
werk im Dienſt u„zerarbeitete” 
(Jahn): er beförderte ihn zum Lent- 
nant und au feinem Mdiutanten. Als 
folder nohm er an allen Kriegszü— 
aen und Gefechten der Freiſchar teil, 
an dem feinen Wehrfall bei Kitzen 
(17. 6.), an dem Gefecht bei Gade— 
buſch (26. 8.), in dem Theodor flör- 
ner tödlich verwundet wurde und noch 
an dem feinen Ueberfall bei Riten 
men berichied, ımd an der Schlacht 
an der Göhrde. Dann aina e8 um die 
Nahreamende im Triumphauae iiber 
den Rhein. Au den ſchweren Kämpb- 
fen um Reims wurden zwei Schiva- 
dronen bes Lützowſchen Korps am 15. 


März 1814 von überlegenen Kräften 
bei Rethel angegriffen und zer- 
fprengt. riefen, der auch von der 
Sauptmadt abgefommen war und 
fein ermüdctes Pierd am Bügel 
führte, wurde von bewaffneten Bau- 
ern, die Napoleon zur Vernichtung 
der Feinde aufgerufen hatte, gefan- 
gen genommen, erſchoſſen und auf 
dein Friedhofe des Fleinen Dorfes La, 
Lotte begraben. Zange blieb jein 
Grab verichollen, bis e8 endlich nad) 
langen, vergeblihen Bemühungen 
1616 feinem Freunde A. von Bie- 
tingLoff gelang, die Ruheſtätte feines 
Freundes und Kameraden aufzufin« 
den. An feinem Todestage, am 15. 
März des Kahres 1843 wurden die 
Sebeine Friedrich Friefens auf dem 
Anvalidenfriedhof in Berlin nahe bet 
dem Grabe Scharnhorit3 beigeſetzt. 
Groß war die Trauer des Volfes 
um den Tod des jungen geliebten 
Freiheitshelden, unvergeſſen blieben 
ſein Leben, ſein Weſen und ſein Werk, 
namentlich in der deutſchen QTurner- 
ihaft; die Verliner Turner errichte- 
ten zu feinem ®edenfen den „firie- 
ſenhügel“, und zablreihe Qurnner- 
eine nahmen feinen Namen an. Seine 
Seburtsitadt Maadeburg bält in ei» 
nem Denfmal die Erinnerung an den 
jungen Reden wach. Beſonders tief 
aber war der Schmera derer, bie 
riefen in feinem vorbildlichen Le— 
ben und Wirfen für Volk und Bater- 
land lieben gelernt hatten. Mit zwei 
ergreifenden Nadrufen wollen wir 
das Lebensbild des edlen Vorkämp— 
fer deutſcher freiheit beſchließen. 
Ernit Morik Arndt fchrieb in feiner 
„Klage um drei junge Selden”, der 
auch die Verſe zu Eingang entnom- 
men find, über riefen: „Ein rechtes 
Bild ritterlicher und jungfräulicher 
Unschuld, mit Schönheit, Kraft und 
Wiſſenſchaft gerüſtet, gleich geübt in 
der Kunſt der leiblichen und geiſti— 
gen Waffen, weiſe wie ein Mann und 
unſchuldig wie ein Kind: eine Blume 
ſchöner Hoffnungen fir das Bater- 
land, das ſein einziger und höchſter 
Gedanke war.” — Und der Tüurnpa- 
ter Fr. 2. Jahn ſprach in feiner 
„Deutihen Turnkunſt“ von feinem 
treuen Freund und Mitarbeiter diefe 
fhönen, ergreifenden Worte: „Es 
war ein aufblühender Mann in Xu» 
gendfülle und Jugendſchöne, an Leib 
und Seele ohne Fehl, voll Unschuld 
und Meisheit, beredt wie ein Seher; 
eine Siegfriedsgeitalt, von großen 
Gaben und Gnaden, den jung und 
alt gleich lieb hatte, ein Meiiter des 
Schwertes auf Sieb und Stoß, Furrz, 
raſch, feit, fein, gewaltig und nicht 
zu ermüden, wenn feine Sand erft 
das Eifen fahte, ein Fühner Schwim- 
mer, dem Tein deuticher Strom zu 
breit und reißend, ein reifiger Reiter, 
in allen Sätteln gerecht, ein Sinner 
in der Turnfunft, die ihm viel ver- 
dankt. Xhm war nicht befchieden, ins 
freie Vaterland heimzufehren, an dem 
feine Seele hielt. Bon welcher Tücke 
fiel er bei düſtrer Winternadht durch 
Meuchelihuß in den Ardennen — ihn 
hätte au im Kampfe feines Ehrrb- 
Iihen Klinge gefällt. einem zuliebe 
und feinem zuleidte — aber mie 
Scharnhorſt unter den Alten, ift Frie⸗ 
fen von der Nugend der Größte aller 
Gebliebenen.” A. G. €, 


Proaramım 


für die Konferenz der M. Br. Ge 
meinde des nördlichen Diſtrikts 
fir das Jahr 1936, 
abzuhalten in Waldheim, Sasf. 





1.) Borberatung. 


1. Einleitung von Br. J. P. Wiebe. 
2. Ordnung für den Feitfonntag und 
Beitbeitimmung für die Konfe- 
renztage. (Eine Vorlage diesbe- 
züglich vom Roſthern Diſtrikt.) 
3. Aufſtellung der Delegatenliſte. 
4. Ernennung der Komitees. 
a. Zählkomitee. 
b. Reviſionskomitee. 
c. Beſchlußkomitee. 
d. Reſolutionskomitee. 
5. Vorſtellen des Konferenzpro- 
gramms. 
6. Bekanntmachungen: 
a. Von den Komitees. 
b. Für die erbaulichen Ver— 
ſammlungen. 
7. Wahl der Beamten: 
a. Des Vorſitzers u. Gehilfen. 
b. Des Schreibers u. Gehilfen. 
8. Schluß. 


2.) Konferenzverhandlungen. 


1. Eröffnung der Konferenz. 

2. Ordnung der Delegaten. 

3. Begrüßung der Beſucher. 

4. Vorſtellen der Ordnungsregeln. 

5. Vorleſen des Protokolls von der 
Vorberatung. 

6. Aeußere Miſſion: 

a. Berichte von den anweſenden 
Miſſionsarbeitern. 

b. Bericht vom Komitee. 

c. Kaſſenbericht d. äußeren Mif- 
fion. 

7. Minneapolis Stadtmiffion: 
a. Berichte von den Arbeitern. 
b. Bericht vom Komitee. 
8. Bublifationsjade: 
a. Beriht vom Editor. 
b. Bericht vom Komitee. 
9. Schuljadhe: 

a. Tabor College. 

b. Schulbeitrebungen in unferen 
reifen. 

10. Imere Miffion: 

a. Schriftliche Berichte von allen 
Diitriften: 
Manitoba-Diftrikt. 
Roithern-Diitrift. 
Serbert-Diitrift. 
Alberta-Diftrikt. 

B. C.Diſtrikt. 
b. Aufnahme neuer Stationen. 
Jahresbericht vom Schreiber 
d. Innern Miſſionskomitees. 
Bericht vom Kaſſenführer. 
Vorſtellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. 
f. Pläne f. das nächſte Jahr. 

a. Wahl eines Kom.Mitgliedes. 

11. Stadtmifjion in Winnipeg. 
Berichte: 

a. Bon den Arbeitern. 

b. Bericht vom Mädchenheim. 

c. Bericht vom Komitee. 

d. Kafienberiht der verjchiede- 
nen Kaſſen. 

e. Empfehlungen v. Komitee. 

f. Wahl eines Romiteemitgl. 

12. Das Miffionswerf in Saskatoon: 

a. Bericht von den Arbeitern. 
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b. Kaſſenbericht. 
c. Beiprehung über die Arbeit. 
13. Silfeleiftung: 
a. Bericht von der Board. 
b. Beſprechung. 
ec. Die moraliſche Unterftügung 
der Board von der Konferenz 
in Bezug der Reiſeſchuld. 
14. Bericht des Komitees in Bezug 
der Wehrfrage. 
15. Frage über einheitliche Gemein- 
debuchführung. 

16. Unterſtützung der Geiſteskranken. 
17. Kurze Gedenkfeier für den heim— 
gegangenen Br. Wilh. Dyck. 

18. Ortsbeſtimmung für die nächſte 

Konferenz. 
19. Wahl des Programmkomitees. 
20. Bericht des Beſchlußkomitees. 
21. Schluß. 
Das Programmkomitee. 


Zur Aufklärung. 

Sn letzter Zeit wurde in unferer 
Blättern einigemal die Frage laut, 
warum nit B. B. Janz zur men- 
nonitiihen Weltfonferenz nad) Am- 
ſterdam delegiert werde. 

Sch will num kurz mitteilen, wie 
e3 ſich mit der Beſchickung der Kon— 
ferenz gemadt bat. Die Aufforde- 
rung, dab auch die Mennoniten 


Canadas die Konferenz in Holland 
beihiden mödten, kam zuerſt an 
Aelteften David Toews. Er jchidte 


darauf ein NRundichreiben aus an 
alle Boardmitalieder und ftellte ib- 
nen folgende vier Fragen: 1) Soll- 
ten die Mennoniten Canadas auf 
der Konferenz vertreten jein? 2) 
Wie viele Delegaten follten geichict 
werden? 3) Wer follte geſchickt wer- 
den? 4) Wie follte die Neife finan- 
ziert werden? 

Als die Antworten eingelaufen 
waren und im kleineren reife fie 
durchgefehen und das Fazit gezonen 
wurde, fam folgendes Ergebnis her— 
aus: es follten zwei Vertreter nad 
Holland aeichict werden, und zwar 
bon jeder lonferenz einer (vielleicht 
auch zwei, wenn die betreffende Kon— 
fern; es für aut befinde), und daß 
jede Konferenz die Reife ihres De- 
legierten finanziere. 

An diefem Sinn ſchrieb fodann 
Aelteſter D. Toews an den Leiter der 
Konferenz der Brüdergemeinde. An 
die Gemeinden der Allgemeinen 
Konferenz aber erließ er ein Rumd- 
Ichreiben mit denfelben vier Fragen, 
wie borber an die Mitglieder der 
Poard. Das Refultat war, dab Vel- 
teiter D. Toews fahren follte und die 
Gemeinden die Reife finanzieren 
mürden. 

An ähnlicher Weife hat die Kon— 
* der Brüdergemeinde gehan— 

elt. 

So iſt es gekommen. Und doch 
bedauern gewiß viele, daß nicht auch 
B. B. Janz auf der Weltkonferenz 
der Mennoniten zugegen fein wird. 
Rären die Anrenungen früber ge- 
fommen, bätte fich vielleiht doch 
noch ein Weg gefunden, dab er fpe- 
ziel als Vertreter der Nmmigran- 
ten geſchickt worden märe. Nun ift 
e8 aber zu fpät, denn bei ımferer 
Zerſtreutheit braucht es viel Zeit, 
eine gemeinſame Sache durchzufüh— 


ren. 
$.%. Alaffen. 


Grundjätliche Fragen 
Prof. B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 
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Sch hätte bezüglich unjeres eige- 
nen firdlihen Hauſes jo manches 
auf dem Herzen, was ſchon lange 
gejagt jein will. Vielleicht iit bier 
nicht der geeignete Pla dazu, im 
Rahmen diefer Artifelferie. So viel 
möchte ich aber doch Außern: unsre 
Semeinden, die alten und die neu- 
en, haben jede ihren befonderen 
Schatz, ihre befondere Gabe und 
Aufgabe. Das wurde mir, dem Soh— 
ne eines ſog. Firchlichen Aelteſten u. 
einer Mutter aus der M. B. Ge- 
meinde, ſchon vor meinem afademi- 
ihen Studium jehr deutlih. Der 
Bentralfhüler mußte ganze Mbende 
kirchliche Dokumente für feinen On- 
fel umfchreiben und hatte hierbei 
Gelegenheit, wenn auch nur ur- 
jprünglich-jugendhaft im Stillen 
das Für und Wider der fich bekämp— 
fenden Parteien im Ohrloffer Kir— 
chenftreit zu erwägen und bierbei 
feitzuftellen, dab die Grunditellung 
bei den erniten mennonitiichen 
Ehriften eigentlihh doch meitgehend 
fih det. Bei den erwähnten Aus— 
einanderfegungen handelte es ſich 
um eine un‘ diefelbe Gemeinde, die 
fi) fpaltete. Sierbei kamen auch 
noch andere kirchengeſchliche Vor— 
gänge im Rußland-Mennonitentum 
aus der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts zur Sprache, die noch tiefere 
Spuren und ſchmerzlichere Narben 
hinterlaſſen hatten. Und auch bezüg— 
lich dieſer Erſchütterungen ſtellte ich 
— natürlich ſchülerhaft — feſt, daß 
hier Glieder eines Hauſes gekämpft 
hatten und noch weiter kämpfen, oh— 
ne doch eigentlich von einander laſ— 
fen zu können. Einflüfje uw. Eindrük— 
fe von bedeutenden Männern, Seel. 
forgern und Lehrern, aus den ver— 
ihiedenen Gemeinden, denen der 
junge Menſch fo viel verdanfte (ich 
nenne beionder8 meinen Lehrer 
Wilhelm Neufeld, Aelt. Heinrich 
Unrub, Aelt. David Dürkſen, Pre- 
diger Jakob Reimer u. a. befeitig- 
ten dieſe ſchon früh Teimende 
Ueberzeugung. Den Studenten 
bewegte fonderlib in den Testen 
Semestern immer nur ein heißer 
Gedanke: allen Gemeinden mit 
ganzer Hingabe zu dienen und nad 
Kräften mitzumirfen, dab die Ge— 
famtbruderfhaft ſich immer beffer 
veritehen lerne, und daß fie nad 
außen ein fompafter kirchlicher Ge— 
famtbau werde mit bewuhten lerw- 
gemeinden im Geſamtkörper. Men- 
no bat das fiher vorgeichmebt. Er 
hatte in den unruhigen Märtyrer- 
zeiten aber niht die Muße — Lur- 
ther ging e8 ähnlich — jein Werk 
ganz zu vollenden. Er hat uns in 
mancher Hinſicht im Stich gelaſſen, 
vor allem mit der Frage, wie der 
von ihm erſtrebte (auch von Luther 
erſehnte) Kern der Gemeinde zu 
dem „kirchlichen Rand“ ſich ver- 
halten folle. Ich finde hierüber in 
feinem Schrifttum feine fvitematt- 
fhe Antwort, woraus uns fo viel 
Not erwachſen ift, wie auch den an- 
dern proteitantiihen Kirchen aus 
dem unvollendeten Lebenswert ku- 
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thers. Diefer ift nit dazu gekom— 
men, lebendige Kerngemeinden zu 
gründen, und Menno hat feinerfeits 
da8 allgemeinere kirchliche Pro. 
gramm vernachläſſigen müſſen. Ze, 
ner bat die Kerngemeinden nivel. 
liert, diefer ijoliert. 

Wir müſſen fie mobilifieren für 
den miffionarischen Dienft am Gan— 
zen. Der kirchliche Gefamtkörper 
muß beides umfaſſen: die Bonzen. 
trierte bewußte Glaubens- und Ar. 
beitsgemeinihaft als Kern- und 
Stoßtruppe, die immer an das 
Ganze denkt, für das Ganze mit 
Gwigfeitsliebe und Ewigkeitsernſt 
forgt, das Ganze trägt, und der 
weitere firdliche Rand, auf dem die 
werdende Gemeinde bon jenem 
Kern ber ummorben, erweckt, erzo- 
gen wird. Denn wie Chriftus nad 
des Täufers Gefangenfegung fein 
eigener Vorläufer werden mußte, 
fo muß auch die Gemeinde immer 
wieder ihre eigene VBorläuferin fein, 

5s muß uns in unserer Gejamt- 
bruderichaft noh geichenft werden, 
dab wir das in der Reformation be» 
gonnene Werf vollenden. Sierüber 
wäre noch viel zu fagen! Sch muß 
mich aber von dem Thema über und 
jelbft trennen, so nötig feine Be 
bandlung wäre. 

Die Firhlihen Auseinanderfet- 
zungen bier laufen in zwei Richtun— 
nen: e8 muß eine Abgrenzung ber 
Chriſtus befennenden Kirche aegen- 
iiber den gegendriftliden Strömun- 


gen aller Mbarten durchgeführt 
werden. Der Sinn des in3 Leben 
gerufenen kirchlichen Reichsaus— 


ſchuſſes, an deſſen Spitze der audge- 
zeichnete D. Zöllner ſteht, iſt es, ei— 
ne ſolche allgemeine kirchliche Be— 
kenntnislinie zu ziehen und zu be 
baupten. Unlängit bat Zöllner. er- 
flärt, daß der Reichsausſchuß die 
aufgebrochene Befenntnisbewe- 
aung für den Zehr- und Zernbetrieb 


in der Deutihen Evangeliſchen 
Kirhe und für die Volksmiſſion 
einzufeßen gedenke. — Die Bewe 


gung „Deutſche Chriſten“ ſieht aber 
ihrerſeits verſchiedene Notwendig- 
keit kirchlicher Reform. Vielfach ſto— 
ben wir in ihr auf Loſungen, bie 
unfere menn. Väter auch ausgege— 
ben haben 13. B. Kirche müſſe eine 
wahre Gemeindefirdhe und feine 
bloße Paſtorenkirche fein!) D. Zöll- 
rer betont in feinen neueren Aus 
führungen, dab auch dieſe Bewe— 
gung eingeſetzt werden ſoll, nad) ih—⸗ 
rer entſprechenden Abgrenzung von 
unkirchlichen Elementen und Ideen! 
Man kommt immer mehr auf die 
kirchliche Verfaſſung von 1933 zu— 
rück, die auch von der Bekenntnis- 
front anerkannt iſt. Wenn nicht al. 
les trügt, wird es zu einer Stabili. 
fierung der firhlihen Lage fom- 
men, im Sinne echter kirchlicher Ei- 
aengejeglichfeit, jedoh ohne politi- 
ſches Machtſtreben. Der ernite 
Kampf gegen die kirchlichen Geaner 
treibt zur Sammlung und Berftän- 
digung. Sehr intereffant find bie 
por einigen Wochen ausgebrochenen 
Kämpfe im Lager diefer antikirchli⸗ 
hen Kräfte. Reventlom und Hauer 
maden front gegen die Merhuden 


der immer leidenichaftliher werden⸗ 
den gegendriitlichen i x 
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Sauer iſt allerdings zurückhaltend, 
aber Reventlow zieht vom Leder. 
So iſt noch alles im Fluß, aber im— 
mer deutlicher heben ſich die Kon— 
turen einer Evangeliihen Kirche 
heraus, die ſich als allgemeine Be- 
fenntnisgemeinfchaft behauptet. Es 
vollzieht fich, was ich früher bereits 
äußerte: die Belenntnisfront umd 
die Bewegung „Deutiche Chriſten“ 
werden zu einander finden, unter 
Weberwindung oder Mbitoßung der 
radifalen Randitrömungen. 

Sinnerholb der eigentlichen Fird)- 
fihen Kreiſe eriteht num aber im- 
mer dringlicher die Frage nad) dem 
Verhältnis von Kerngemeinden und 
weiterem kirchlichem Rand zu ei« 
nander. 

Vor mir liegt eine Schrift „Neue 
Kirhe im neuen Staat.” (Berlaa 
Vertelömann Gütersloh 1933), in 
der ich Iefe: „Subjekt des kirchlichen 
Sandelns ift in der Klirchengemetn- 
de die Abendmahlsgemeinde.” Das 
iſt eben jener Gedanfe Luthers, von 
dem jchon mehrfady die Nede war. 
Ruther fühlte ein Unbehagen, das 


niht eine „geionderte” Gemeinde 
fei, der er Wort und Taufe und 
Abendmahl, die chriitlihe Liebes— 


tätigfeit und die Unterweifung de- 
rer anvertraut willen will, Die 
Ehriften werden follen und wollen. 
Die volfsfirchlichen Zufammen- 
fünfte feien „noch feyne geordnete 
oder gewiffe verſammlunge“, erit 
derer, die mit Ernit Chrijt fein mwol- 
Ien, jei „die rechte Art der Evangeli- 
fhen ordnunge“ (in der „Deutjchen 
Meile” von 1526.) — 

Das mir vorliegende Programm 
erinnert an die Unterſcheidung bon 
eigentlichen „Gemeipdegliedern“ u. 
Pfarrgenoſſen“ in der alten Pres— 
buterialordnung. Der Pietismus 
bat diefe Gedanken nicht eigentlich) 
aufgenommen oder doc ftarf ver- 
fürzt. Sm vorigen Nahrhundert hat 
Wichern den Gedanken eines aktiven 
bewußten Glaubens. und Arbeits- 
ferns in der volfsfirchlichen Ge— 
meinde machtvoll vertreten. 

Ich erwähne diefe Dinge mur, um 
den Leſern zu zeigen, wie heute in 
Deutichland auf Firchlichem Gebiet 
gefämpft, gerungen, gejucht, gefun— 
den wird. Nie mar die evangeliidye 
Literatur jo Iebendig und echt, wie 
gerade heute. Die Anfechtungen, die 
Ihweren Probleme dienen fo der 
Vertiefung ımd Läuterung. Mir ge— 
genüber äußerte ein Katholik, er 
babe nicht gedacht, daß der eban- 
neliihen Chriftenheit fo viel echte 
Subitanz fei. Dieſes Tatholiiche, 
Bekenntnis zeint feinerjeits, 
daß Zeiten heraufziehen, in denen 
ſich alle finden müſſen, „ſo mit 
Ernſt Chriſt fein wollen.“ 

Das aufgebrochene völkiſche Er— 
wachen ſeinerſeits wird mächtige 
Kräfte auch im kirchlichen Leben 
auslöfen. Das Evangelium ift ewig. 
Aber es fehnt fich darnach, in die 
Seit einzugehen, in der Zeit ver- 
wirflicht, aftualifiert zu werden. 
Selbitveritändlich gibt es bier Zu- 
ſammenſtöße, Konflikte, vorläufige 
und vielleicht auch endgültige Mik- 
berftändnifie, Aber der Serr ber 
Geſchichte fteht über allem Geſchehen 
und macht fie feinen Sielen dienft- 
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bar (Ephefer 1.). Darum follte ge— 
rade auch die Kirche, jede Kirche 
nit bloß wachſam fein, fondern 
auch wach, d. b. offen für die neuen 
großen Möglichkeiten gerade für fie 
beim gegenwärtigen großen Eis— 
gang. 


Korreipondenjen 


An das Manitoba Deutſchtum. 
Das ganze Deutichtum foll es fein! 

Es war von jeher eine befondere 
deutiche Eigenart— oder follen wir 
fagen: Unart? — ſich auf möglidjit 
viele fleine und kleinſte Gruppen zu 
verteilen, wobei jede Gruppe ihre 
eigenen Wege ging. Erſt allmählid) 
fing’8 an, beffer zu werden, je mehr 
der Gemeinſchaftsgeiſt unter den 
Deutichen ſich durchſetzte. Viele — 
leider nicht alle — ſahen ein, dab 
die Serfplitterung der Kräfte unfere 
große Sache ſchwächen oder fogar 
ihren Untergang herbeiführen müſ— 
ſe. So kam es zu den Deutſchen Ta— 
gen, zuerſt in Weſteanada und ſpä— 
ter auch in Ontario und Quebec. In 
Verbindung damit entitanden deut- 
ſche Vertretungsförperfchatten, wie 
ſie z. B. der Deutſch-Canadiſche 
Bund von Manitoba, die Arbeitsge— 
meinſchaften einzelner Provinzen u. 
die Deutſchen Tag-Ausſchüſſe find. 
Gemeinden verſchiedener Konfeſ— 
ſion und Vereine reichten ſich die 
Hände zu gemeinſamer kultureller 
Deutſchtumsarbeit. 

Jeder Deutſche Tag ſoll unſeren 
entſchloſſenen Willen zur Einigkeit 
und zur deutchen Volksgemeinſchaft 
zum Ausdruck bringen, auch der 
nächſte Deutſche Tag für Manitoba 
am 27. und 28. Juni. Laßt uns da— 
be den Gruppengeiſt vergeffen und 
an das große Ganze denfen! Rollen 
wir uns daran erinnern, dak mur in 
der Gininfeit unſere Stärke Tient! 
Setrennt find wir nichts, aber ge- 
eint ftellen wir einen großen Blod 
dar. Darum muß e8 am 27. und 
98. Rımi heißen: Das ganze 
Deutſchtum Manitobas foll es fein, 
das anf dem Dentſchen Tag in Win- 
nipeg vertreten ift! Alle follen er- 
fcheinen, u. alle find mwillfommen, 
die alten Pioniere und ihre Frauen, 


die jüngere Generation und die 
Jüngſten. Seder, deſſen Mutter- 


ſprache deutich it, ganz gleich, wo er 
aeboren, ift eingeladen. Stadt und 
Land follen ſich treffen; denn mir 
hoffen auch auf recht zahlreichen Be- 
ſuch von umferen deutſchen Farmern. 

Der Deutſche QTaa in Winnipeg 
it das jährlihe Wiederfehensfeit 
der geſamten deutichiprechenden und 
deutichitämminen Bevölferung der 
Provinz Manitoba. 

Eingeleitet mird der Deutſche 
Taa mit einer großen Vorfeier am 
Abend des 27. Juni (Sonnabend), 
8 Uhr beninnend, in der Trianom- 
Halle, 291% Portage Avenue. Ein 
Maflenbefuh wird erwartet. Die 
Vorfeier bietet Männerdyor-Borträ- 
ae (Serr O. Fiedler, Dirigent), 
Muſikſtücke (Deimert⸗Orcheſter), 
kurze Anſprachen von Propinzial- 
miniſtern, von Vertretern der Stadt 
Winnipeg, vom Deutſchen Konſul, 
Herrn Dr. Seelheim, und den Kon— 
ſuln anderer Länder ſowie gemein- 


ſam geſungene deutſche Volkslieder. 
Ferner iſt damit ein Bankett mit 
kaltem Abendeſſen verbunden. Lei— 
ter der Vorfeier iſt Herr F. Bring- 
mann. Für einen geordneten Ver— 
lauf wird Sorge getragen. Kommt 
alle! 

Es folgt der Haupttag, der 28. 
Juni. (Sonntag). Vormittags Ge— 
legenheit zum Gottesdienſtbeſuch in 
den deutſchen Kirchen der Stadt. 

Nadrmittags 2 Uhr Hanptfeier 
im Niver Parf. Der Präſident des 
Deutih-Canadiihen Bundes von 
Manitoba, Herr C. Schiffers, be- 
grüßt die verfammelten Bolksmaf- 
fen. Die Feitrede hält Herr Konful 
Dr. Seelheim. Bei der Sauptfeier 
wird auch zum eriten Male das 
„Seit der deutichen Schule“ began- 
gen mit furzer Anſprache des Komi- 
teeborfigenden und mit deutſchen 
Liedern eines Maſſen-Kinderchores 
von nahezu 500 Winnipeger Aina- 
ben und Mädchen. 14 verfchiedene 
Semeinden wirfen dabei mit. Ein 
Blasorcheſter unter Leitung des 
Herrn S. Jeſſe forgt für mufifali- 
fhe Unterhaltung. Sportlihe Ber- 
anitaltungen und Bolfsbeluftigun- 
gen werden Gelegenheit zu förperli- 
cher Betätigung und zur Erheite- 
rung bieten. 

Am 27. und 28. Juni führen alle 
Mege der Provinz Manitoba nad 
Winnipeg 

und in Winnipeg am Abend des 
27. Juni zur Vorfeier in der Tria- 
non-Halle 

und am Nadymittag des 28. Juni 
zur Hanptfeier und Maflenktundge- 
buna des Manitoba-Dentihtums 
im River Park! 

Keiner follte fehlen! Jedermann 
ift herzlich willfommen! Auf zum 
Dentihen Tag in Winnipen! 

Der Preſſe⸗Ausſchuß. 

Erſte Generalprobe der Winnt- 

peger Kinderchöre. 

Die erite Generalprobe der ®in- 
nipeger Kinderchöre, die fih am 
„seit der deutſchen Schule” in Ber- 
bindung mit dem Deutihen Tag be- 
teiligen, findet am Sonnabend, ben 
20. Juni, nahmittagg 4 Uhr, im 
Erdgeſchoß der BDreieinigfeitsfirche 
(Dufferin Avenue, in der Nähe der 
Calter-Brüde) ftatt. Bollzähliges 
Ericheinen der Rinder ift unbedingt 
erforberlih. Jedes mitfingende 
Kind mird eine Shärpe erhalten, 
damit es am 28. Juni im River 
Park ohne weiteres zu erfennen ift. 
Ferner wird jedem Kind fein Plat 
im Maffenhor angewieſen. Nur je- 
ne Kinder, bie an den beiden Gene- 
ralvroben am 20. und 27. Juni er 
icheinen, fünnen beim Anfreten des 
Maſſenchores berüdfichtint werben. 
Wir bitten auch die in frage Fom- 
menden Serren Geiftlihen ſowie 
die Chorleiter, ſich am Sonnabend 
einfinden zu mollen, weil verſchle— 
es wichtige Punkte zu beſprechen 
ind. 

Neuangemeldet wurde noch ein 
Kinderhor der Mennoniten-Brü- 
deraemeinde (Norbdende). 

Ferner hat ſich ein Kinderchor um⸗ 
ter Zeitung von Frl. Elfriede Sar- 
tig aebildet, der feine Proben jeden 
Dienstag und Freitag um %5 Uhr 


nahmittagg im Bundesheim (519 
MeDermot Ave.) abhält. Die El— 
tern, deren Rinder zu feinem Ge— 
meindechor gehören, merden gebe- 
ten, die Kinder zu diefen Proben zu 
ſchicken. 
Komitee „Feſt der 
deutfchen Schule.” 


Predigerwahl und Ordination. 

Am 24. Suni 1934 wurden in 
der Kirche der Immanuel Mennoni- 
ten Gemeinde auf der Meadow 
Lake Anftedlung in Sasfatchewan 
durh Stimmenmehrheit die Brü— 
der Iſaak Epp, P. DO. Barnes Erof- 
fing, und ®erbard Elias, P. ©. 
Loon Forks, zu Prediaern dieſer 
Gemeinde und des Evangeliums 
gemählt. 

Am 20. April 1936 find Diele 
beiden Brüder in derfelben Gemein- 
de vom Unterzeichneten öffent» 
lich und feierlih zu diefem Amte 
ordiniert worden. Sie werden bier- 
mit der Fürbitte unferer Geſchwi— 
fter herzlich empfohlen. 

Benjamin Ewert. 


Mitteilnnaen von Beniamin 
Ewerts Reifepredigttätinfeit. 

Während Januar und Februar 
bis Mitte Mär d. J. mar ich in 
und um Winnipeg an 16 Orten tä- 
tig, wo ih mi außer der Predigt 
auch an Bibelbeſprechungen, ete. be- 
teiligte. Smifchenein war ih auch 
100—150 Meilen weiter weg tätig, 
nämlich bei Sladitone, Arden und 
MeCrearn, Manitoba. 

Darnad (am 25. März) unter- 
nahm ich eine lange Miffionsreife 
nach berfchiedenen Orten oder An- 
fiedlungen im nordweſtlichen Sas— 
fotcheman, eine Strede von iiber 
700 Meilen bi8 zu den Meadow 
Lake Anfiedlungen via Saskatoon u. 
Prince Albert, im aanıen 15 Orte 
oder Anfiedlungen befuchend, an 2 
Orten much mit Taufe ımd an A Or. 
ten mit Abendmahl ımd an einem 
Drte mit Predinerordination, etc. 
dienend. Diefe Miſſionsreiſe nahm 
nahe an 8 Wochen Reit in Anſpruch. 

Am 16. Mai alüllih und ge 
fund zurück nad) Saufe aefommen. 
Darauf dann mährend 12 Ta- 
gen, außer Winniveg, noch an mei 
Orten, 35—40 Meilen von Winni- 
pen entfernt. aewefen. 

Den 28. Mai trat ich dann die 
lange und einiame Reife nach Ree— 
for, Nord-Ontario an. 675 Meilen 
oft von Winnipeg, auf deren Stref. 
fe feine mennonitiihen Anſiedlun— 
nen anzutreffen find. Ka, eine 
Strede, auf der überhaupt Sımbderte 
bon Meilen fait Feine Anfiedlımgen 
au ſehen find, fondern meiftens 
dichter Wald, Schlechtes Land, fehr 
fteinreich, etc. Satte von Reefor wie⸗ 
derholt Einladungen erhalten, fie zu 
befuchen und ihnen zu dienen. Bin 
denn dort 11 Tage tätia geweſen, u. 
auch Hier mit Wrediat, Taufe, 
Abendmahl, etc. nedient. Es ift die- 
fes hier eine neue mennonitiiche An- 
fiedlung auf einer Landflähe von 
ungefähr 4 Meilen lang ımb 4 Mei- 
Ien breit, wo urſprünglich dichter 
Fichtenwald mar ımd zum Teil noch 
it. Doch ift durch den Fleiß der lie⸗ 
ben Leute dort ſchon viel getan wor- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belauntmadungen und YAn- 
zeigen muhen ſpateſteus Sonnabend 
für die nächſte Uusgave einlaujen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftjtation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerfjamkeit zu ſchenlen. Wuf 
demjelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement == iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le⸗ 
fern als Beſcheinigung für die einge⸗ 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artilel, die In unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Vlätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fehreiben. 


— — 


den; es ſieht dieſe Anſiedlung 
ſchon recht einladend aus. Ich habe 
dort, ſowie auch an allen anderen Or— 
ten, die ich befucht habe, freundliche 
und brüderlide Aufnahme gehabt 
und viel Liebe genofjen. Es find zur 
Zeit dort 50 mennonitifhe Yamilien 
angefiedelt. Die eriten Ausfiedler 
gingen vor 11 Jahren dorthin. 

Von Reefor am 11. Juni glüd- 
lich und geſund zurückgekehrt, befu- 
che ich jetzt noch einige Orte in Ma— 
nitoba und gedenke teilzunehmen 
an verſchiedenen Feſtlichkeiten, Ver— 
ſammlungen und Konferenzen in 
Manitoba und zum 4 Juli, will's 
Gott, zur Allgemeinen Konferenz in 
Drake, Sasf. zu reifen. 

Seit Neujahr d. 3. bin ich 4000 
Meilen auf der Eifenbahn gereiit 
im Intereſſe der Reifepredigtarbeit. 
Und der liebe Gott hat mid; auf al- 
len diejen Reifen vor Unglüd und 














Schaden bewahrt, Geſundheit 
geſchenkt und mich geſegnet in der 
Arbeit. Mein Wunſch und Gebet 


iſt, daß mein Dienſt auch nachhaltig 
überall zum Segen vieler ſein 
möchte. 

Ich grüße hiermit herzlich alle 
lieben Geſchwiſter, die ich beſucht 
babe, ſowie auch alle andern an an- 
deren Orten und wünſche allen 
Gnade und Segen vom Herrn Je— 


fus Chriitus! Mid; der Yürbitte 
empfehlend, unterzeihne erge- 
benit 

* Benjamin Ewert. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Eine Ergänzung. 


Das Programm der M. B. Kon- 
ferenz wurde in der legten Nummer 
genau jo gebracht, wie es eingefandt 
war ohne Ortsangabe und Datum. 

Der Ort der Konferenzverfamm- 
lung iſt Waldheim, Sasf., wie Ihr 
es auf Seite 4 diefer Nummer ſchon 
findet. 

Das Datum iſt: Sonnabend, den 
4. Suli Vorberatung. Sonntag, den 
5. Juli Feftfonntag. Montag bis 
Mittwoch, den 6. bi 8. Juli Kon— 
ferenzverhandlungen. Editor. 


Das totgeborene Kind einer 
Gottentfremdeten Welt. 





So darf man wohl mit Nedt die 
Völkerliga in Genf nennen. €3 
flingt fo plaufibel, wenn die Völker 
ihre Vertreter zu einem bejtimmten 
Platz jenden, die dann die etwa ent- 
itehbenden Unſtimmigkeiten zwiſchen 
dieſen Völkern durchberaten, und 
wenn dieſe Völker ſich verpflichten, 
dieſem Urteilsſpruch ſich zu unter- 
ordnen, daß dann die Kriege auf— 
hören müſſen. Die Zeit des ewigen 
Friedens auf der Erde ſei dann an— 
gebrochen. Der große vierjährige 
Weltkrieg ſei dann der letzte Krieg 
geweſen. Ein Philantrop und Mul— 
timillionär ſpendet in begreiflichem 
Enthuſiasmus etliche Millionen 
Dollar für einen großartigen Frie— 
denspalaft. So find wir denn auf 
autem Wege zu dieſem herrlichen 
giel. Welder Menſch mit gefunden 
Sinnen fünnte dagegen fein. 

Es hätte gehen fönnen, aber es 
ging nicht. Warum? Man fchien 
gar nicht daran zu denken, daß zu 
jedem guten Gelingen auch Gottes 
Segen gehört. An Gottes Segen iſt 
alles gelegen. Ich habe aber nie ge— 
lefen, dab in den dort gehaltenen 
Reden jemals ein ähnliher Ton an- 
neichlagen it. Ich darf mohl anneh- 
men, daß e8 auch dort Männer aibt, 
die an Gott glauben, wenn fie das 
aber aufprehen würden, könnten 
fie e8 mit dem ruffisch-jüdifchen Ver— 
treter Litwinow verderben oder viel- 
leiht bei einem andern Atheiften 
Spott hervorrufen, wie feinerzeit es 
der große Staatsmann Bismard 
bon der linfen Seite her erfuhr. 

Ein zweiter ſehr weſentlicher 
Punkt ift die Tatfache, daß dauern- 
der Friede nur auf der Grundlage 
der Gerechtigkeit geichaffen werden 
fann. Wie fonnten die dortigen 
Vertreter aber auch fo ftupide fein, 
zu meinen, daß ein fo hochfultivier- 
te8 Land wie Deutichland auf der 
Grundlage des Verfailler Friedens: 
bertrages, der auch zum großen Teil 
im Gegenfat zu den vierzehn, Punk— 
ten Wilſons ſtan, fortgefegt unter 
den Fußſohlen gehalten werden 
fönnte. Deutihland will Frieden, 
aber nır auf dem Grumd ber 
Sleichitellung mit andern Völkern. 
Niemand follte ſich darüber wun— 
dern, auch daß e8 Herr im eigenen 
Haufe fein will. 

Ein gerader aufrehter Menſch 
wird fich immer mit der Zeit die 
Achtung der Mitwelt erwerben, mo- 
gegen ein Heuchler, jemand, der ſich 
im Gegenfaß zu feinen ausgeiprode- 
nen Prinzipien verhält, je mehr je 
länger feinen Reſpect verliert. So 


geht es dem Völferbund, der als der 
höchſte Gerichtshof der Welt ange- 
fehen fein wollte und follte, wo aber 
nicht der ehrliche Weg der Geredhtig- 
feit leitendes Motiv war und ift. Ein 
Staat nad) dem andern tritt aus und 
tut, was er fich vorgejegt hat. In die- 
fen Tagen hat auch Stalien feinen 
Vertreter von Genf zurüdgerufen. 
Diefe Inſtitution, die den betreffen- 
den Bölfern nicht nur viel Geld ko— 
jtet, fondern auch allerlei Schwierig- 
feiten mit fich bringt, 3. B. auch die 
Frage der Sanktionen gegen Staften, 
bat jeine Autorität ziemlih ganz 
verloren. 

Wie fann es auch anders fein! Es 
fonnte dem Bölferbund unmöglich 
verborgen bleiben, wie in Rußland 
da8 ca 160 Millionen zählende 
Volf von einigen Hundert madtgie- 
rigen Menſchen terrorifiert, verfflavt 
und verelendet wird, ferner daß die- 
je Gruppe jet in aller Welt Um- 
Iturzpläne gegen die Regierungen 
anstrebt ufw. Und dieſe Gruppe, 
wohlverjtanden, das rufjiihe Volt 
als folches iſt nicht dabei, wird einge- 
laden, ihren Vertreter nad Genf zu 
fenden. 

Diefe hohe Inftitution muß auch 
etwas zum Kinderſchutz organifieren. 
Als Vertreterin reſp. Vorfteherin, 
wird die Ruffin Kollontai gewählt. 
Diefe Frau bat ein Buch gefchrieben 
„Wege der Liebe“, wo fie ganz offen 
Vielmännerei und Vielweiberei pro- 
agiert. Dieje Kollantai hat fich ſehr 
lobend über ein 13 jähriges Mäd- 
chen ausgeſprochen, die auf dem Wege 
war, Mutter zu werden. Die habe 
den Mut aufgebracht, fich über die 
elterlihen PBorurteile hinwegzuſet— 
zen. Sie würde eine qute Kommuni— 
jtin werden. Wie es in Rußland in 
geichlechtliher Beziehung unter der 
Sugend beitellt it, weiß doch die 
nanze Welt. Sole Perfon wird als 
Voriteherin eines Weltbundes für 
Kinderſchutz angeitellt. 

Möchte Gott unfer Land vor Teil- 
nahme an diefer Inſtitution bewah- 
ren. 

P. S. Das Vorftehende hatte ich ge— 
ichrieben, da traf ich eine Zeitungs— 
notiz, daß der britifche Arbeiterfüh- 
rer George Lansbury Amerifa er- 
fucht, die Welt zum Frieden zu füh- 
ren und eine auf Gerechtigkeit be- 
gründete Liga ins Leben zu rufen. 
Damit jagt die britifche Arbeiter- 
Ihaft in der Perſon ihres Leiters, 
daß die Liga in Genf diefem jelbit- 
veritändlihen Grundſatz nicht ent- 
fpriht: Ob aber in Amerifa die Ge— 
nebenheiten und die entiprechenden 
Perſönlichkeiten fich finden würden, 
die das Große vermöchten, iſt 
wohl zu bezweifeln. Es iſt auch hier 
zu viel Corruptheit. 

A. Kroeker. 


Adreſſenänderungen. 
Früher: Reeſor, Ont., jetzt: c/o. Ar⸗ 


thur Malott, Rt. 2, Leamington, 
Ont. Jakob Corn. Toews. 
Früher: 41 Convent Ave, New 


York City, Jeit: 270 W. 25 St, 
New Norf City, N. N. Gerhard Epp. 
Früher: Winkler, Man., jest Osler, 
Sagt, Cornelius Boldt. 
Früher: Bor 246, Steinbach, Man., 
jest: Box 49, Chortig, Man. David 
J. Georgen. 





24. Yan, 


Bekanntmadrung. 

In den 3 Tagen, vom 14. bis zum 
16. Juli, beabfidhtigt der Serbert. 
Kreis einen Dirigenten- und Sän— 
gefurfus abzuhalten, und zwar in 
Gnadenau (BP. O. Flowing Wet, 
Sask.). 

Folgende Gegenſtände kommen in 
Betracht: 1. Notenlehre, 2. Stimm. 
bildung, 3. Ausſprache, 4. Taktieren, 
5. Dirigieren ufw. Br. Ben Horch, 
Winnipeg, ift willig, in der Arbeit 
zu dienen. Alle Dirigenten, Sänger 
und Gefangliebhaber find freumdlid, 
eingeladen, ſich an diefen Surfen zu 
beteiligen. 

Freitag, den 17. Juli, wird ein 
allgemeines Sängerfeft zum Ab. 
ſchluß der Kurſe ftattfinden. 

Das Komitee, 

Schreiber: George %. Cornelfen, 

Main Centre, Sast, 


Hiltsboro, Ranfas. 


Ich möchte doc wilfen, ob ber 
Schreiber, der die Antwort auf die 


Frage, fann ein ind Gottes feine 
Rindichaft verlieren, gibt, 
fehr viele Bibelausleger getroffen, 
die das in die Welt hineinrufen, dak 
ein Kind Gottes nicht fein Kind— 
ihaftsredht verlieren fann auch wenn 
es fich jelbft und der Welt Iebt, die 
Sünde nicht überwindet und im tie- 
fen Schmutz waltet. Das meint doch 
wohl im Schmutß der Sünde. 

Und wenn e8 foldhe aibt, find die 
berrlihen Verheißungen, die die Kin— 
der Gottes im Bibelbuch haben, dann 
unmert. 

Sch zweifle daran, dab ein Kind 
Gottes je ſowas mutwillig tun wird 
und im Schmuß der Sünde waten. 


Aber +haben die Erfahrung ge- 
mad): Menſchen, die fi ge 
wife < an angewöhnt haben, nad 


der Befehrung wieder in die Sün- 

den fallen, aber da8 war nicht ein 

Waten im Sündenſchmutz. 
Grüßend Heinrih Lohrenz. Sr. 


Bekanntmachung. 


&o der Herr will, findet Sonntag 
am 21. Juni 5.30 Uhr abends ein 
Sugendbundfeft ftatt. 

Dies Felt ift im Zufammenhange 
mit der Man. Menn. Konferenz, die 
bier in Winkler vom 21—23 Juni 
ftattfindet. 

Es haben hierzu die verſchiedenen 
Gemeinden ımd Bezirke ihre Mit. 
arbeit zugejagt. Wir hoffen ein 
reichhaltiges Programm liefern zu 
fünnen. 

Jederman iſt herzlich eingeladen. 

Das Rrogrammfomittee 
des Bergthaler Nugendvereind. 


Einladung 


Die Gnadenauer M.-Br.-Gemein- 
de u Hlowing-Well, Sasf., ladet hery 
ih alle Dirigenten-Brüder und 
Sänger und Liebhaber des Geſanges 
zu dem 3-tägigen Dirigenten. und 
Sängerfurfus, welcher am 14., 15. 
und 16. Xuli 1936 in unferem Bet- 
hauſe ftattfindet, zur Teilnahme ein. 
Für die leitende Arbeit diefes Kurfus 
ift Br. Ben Horch, Winnipeg, Man., 


eingeladen. Anſchließend an biefen 
Kurfus wird am 7. Juli ein Sän- 
gerfeft abgehalten ‚serden, und am 
darauffolgenden Wonntag, am 4A, 
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1986. 


Juli, die S..Schulfonvention für den 
ganzen Herbert-Kreis. Für beide Ta- 
ge wird das Zelt aufgeftellt. Somit 
ladet unfre Gemeinde alle Stationen, 
Nachbargemeinden, alle Gefanges- 
md S.-Schulfreunde freundlichit ein, 
um an den Segnungen unjeres Feites 
teilzunehmen. 

Für die Dirigenten und Sänger 
während des Atägigen Kurſus und 
Sonntagichulfchtes wird die Gem. 
für Eſſen und Herberge jorgen. Für 
alle Befucher an den Feittagen wird 
für heißes Waller Sorge getragen 
werden. Beſucher aus der Ferne wer— 
den freundliche Aufnahme in den Hei- 
men unferer lieben Geſchwiſter fin- 
den. Bitte fommt betend und mit 
Danken. 

Mit Sängergruß Pſalm 146, 2. 

Im Auftrage des Geſang-Komitees 
und der Ortsgemeinde 

Iſ. J. Toews. 


Mutter und Kind. 





Frau C. H. Roney, Bankend, 
Saſk. Can., ſchreibt: „Meine Eltern 
hatten Shre Medizin Alpenfräuter 
immer im Haufe. Als ich bei meinen 
Eltern wohnte, wurde ich mit den 
wohltätigen Refultaten diejes Heil- 
mittel3 vertraut. Das war vor mehr 
als zehn Nahren. Al3 mein Söhn- 
den nicht effen wollte und an Magen- 
befchwerden Titt, gab ih ihm nafür- 
ih Alpenfräuter, und fein Zuftand 
befferte ſich ſofort.“ Forni's Alpen- 
kräuter enthält keine ſchädlichen Be— 
ſtandteile oder Rauſchgifte und kann 
ſowohl Kindern als auch Erwachſenen 
gegeben werden. Fragen Sie nicht 
den Apotheker danach, da es nur von 
autoriſierten Lokalagen hezogen 
werden kann. Zwecks Au ” »E fchrei- 
ben Sie an Dr. Peter Sährnen & 
Sons Eo., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Kindliche Logik. 
Kindergeſpräch, belaufcht im Concor- 
Lia Hofpital anfangs Juni 1936. 





Sans (4 Sahre alt): Tina, gib mir 
mehr von deinem Kuchen. 

Tina (8 Sabre alt): Deine Eltern 
können dir ja auch welche brin- 
gen. 

Sans: Meine Eltern haben nicht viel 
Geld. 

Tina: Meine auch nicht und wir ha— 
ben auch noch die Reiſeſchuld. 

Hans: Na die müßt ihr doch bezah- 
Ien, wenn ihr reiſet. Wir haben 
uns jeßt einen Engine und et» 
nen Pflug gekauft. Da müſſen 
wir die doch jeßt bezahlen. 

Eine Schweiter. 


Social Erebit. 





Den lieben Rundichau-Lefern einit- 
mweilen zur freundlichen Stenntnisnah- 
me, daß wir von nädjiter Woche ab 
Anſprachen über Social Eredit hal- 
ten werden in der Provinz Manitoba. 
Diefe Anſprachen werden jemweiltg 
durch befondere Anfchlag-Zettel be- 
fannt gegeben werden. 

Außerdem werden jeden Dienstag 
Abend für eine Piertel Stunde, von 
7:45 bis 8 UF und jeden freitag 


AMennonitifche Rundſchan 


Abend für eine halbe Stunde v. 7:45 
bis 8:15 Radio Anſprachen über 
EIRE gehalten werden. 

Da eine Anzahl BDiftrifte den 
Wunſch ausgeſprochen haben, foldye 
Anſprachen in Deutich zu hören, fo 
bitten wir ſolche weitere Wünfche 
rechtzeitig an die Head-Quarters der 
Manitoba Social Eredit League, 376 
Donald Street, Winnipeg anzugeben, 
oder an den Unterzeichneten: 

9. Streuber, 
1147 Ingerſoll St., 
Winnipeg, Man. 


New York, N. 9., 
den 11. uni 1936. 





Wir find nur eine ganz Heine 
Schar „unferer Leute” in diefer gro- 
ben Stadt. Und wir fommen aus den 
verjchiedeniten Plätzen aus der alten 
Heimat. Ich hätte bald angefangen 
zu zitieren „Juden und Judengenoſ— 
fen, Kreter und Araber“ ufw., aber 
fo ift’8 mit uns; da find aus der Mo- 
lotichna und der Krim, aus der Mlten 
Kolonie und vom Memrif und wir 
haben uns bier zulammengefunden, 
und obzwar wir ung früher nicht ge- 
fannt haben, find wir qute Freunde 
geworden. Sooft e8 die Verhältniſſe 
möglich machen, fommen wir zujam- 
men zur gemeinfamen Unterbaltung. 
Und dann Flingen denn die alten lie- 
ben Weifen, daß es nur fo fchallt: 
wir fingen die Kirchenchoräle, aber 
auc oft Volfslieder, wie wir fie oft 
im Dienste gefungen haben. Auch ba- 
ben wir die ſchönen erniten und hei— 
teren Melodien vieler ruffiicher Lie— 
der nicht vergeffen. — Im Getriche 
diefer Großſtadt pflegen wir unfern 
Slauben, unfere Volfsart fo aut wie 
wir e8 veritehen. Wir die wir unfer 
Mannesalter erreicht haben in der al- 
ten Heimat, fönnen von unſerer Art 
und Weife nicht aut laffen. Wenn 
wir auch im Leben in umferer Umge— 
bung nicht vergeffen fönnen, dab wir 
jest eben Amerifaner find, und als 
folhe unjerem Gewerbe nachgehen, 
fommen doch Zeiten, wenn wir unter 
uns find, wenn wir frei und unge— 
zwungen unfere Eigenart ausleben 
dürfen. Soldhes find Zeiten der Er- 
quidung, der Erholung. 

Grüßend, Gerhard Epp. 


Stiftungsfeſt 
des deutſchen Geſangvereins. 





Wie ſchon bekannt gegeben wur— 
de, fo findet das einjährige Stiftung®- 
feit des deutſchen Geſangvereins am 
24. Juni abends 8.30 Uhr im obe- 
ren Saal des Mufic & Arts Blda., 
Ede Hargrave Street und Broad- 
way ſtatt. Jeder der Gefang und Mur- 
fit Tieht der komme und entfliche ei- 
nige Stunden den Sorgen des All- 
tags. 

Das neueingeübte Lied „Früh— 
lingserwachen“ wird wegen ſeinem 
ſchönen melodiſchen Zuſammenklang 
allgemeinen Gefallen finden. 

Die „Alte Kameraden“ Kapelle 
die bei der Deutichtagfeier ihr Kön— 
nen kundtun wird, wird aud im 
Programm zum Gtiftungsfeft ver- 
treten fein. Das Orcheſter und die 
noch folgenden Einlagen werden den 
Abend ſehr abwechſlungsreich geftal- 


ten. 

Der Eintrittspreis beträgt 25 
Cents. Eintrittsfarten find zu haben 
bei: 

Oskar Fiedler, 581 Main Str. 
Seinr. Hülsbruch, 613 Main Str. 
Deutihe Buchhandlung, 
660 Main Str. 
Der Schriftführer. 


Der Chatten des Kreml. 


(Ins Deutfche überſetzt von 
9. A. Müller.) 





(Fortſetzung) 

In Moskau nahm ich die Gelegen— 
heit wahr, das antireligiöſe Muſeum 
zu beſuchen. Da ich nicht wußte, wo 
es war, ſo bat ich um einen Führer. 

„Warum wollen Sie dahin ge— 
ben?“ 

„Neugierde!“ 

Sie ftellten mir ein Limouſine, ei- 
nen Lenfer, einen Dolmetſcher und 
einen Führer zur Verfügung. 

Dem Mufeum mit den dort aus- 
neitellten Dingen lieaen im Weſent— 
lichen zwei arundfaliche Voritellun- 
gen zu Grunde — die Entwidlung 
des Menichen von den Tieren und die 
Entwidlıma des Monotheismus aus 
dem Polytheismus. 

Längs der Wände der eriten Abtel- 
Iung find Mbbildungen zu ſehen, die 
dazu dienen follen, veraltete Zehrfät- 
ze der Theorie Darwins zu illuftrte- 
ren. So wird da zum Beifpiel ihr 
Affenmenſch aezeint — das fehlende 
Bindeglied und zwar als eine große 
bäkliche Geſtalt, halb Menſch, halb 
Affe, 280 Pfund fchwer, behaart, mit 
borfpringender Stirn und Slinnladen, 
und, wie allgemein befannt ift, ruht 
folhe Zufammenitellung auf der Auf- 
finduna eines Fleinen Stückes von 
einem Slinnladenfnohen und einigen 
Zoll von einem Hüftknochen. 


Da ich indefien in meiner Seimat, 


noch Schlimmeres gefehen habe, will 
ich mich bier aller weiteren Bemer— 
kungen darüber enthalten. Der fürz- 
lich erfolgte ſcharfe Angriff auf die 
darwiniſche Sirngeipinnite hat, wie 
e8 fcheint, die Theorien vieler aott- 
feindlihen Männer der Wiſſenſchaft 
ganz fiber den Saufen geworfen. Ich 
überlaife die Fortſetzung des Kamp— 
tes Eir Ambrofe Fleming. 

Anmerkung bes Verfaſſers: — 
Sir Ambrofe Fleming, der mwohlbe- 
fannte Mann der Wiſſenſchaft, erreg- 
te aroßes Aufſehen, als er in dem 
Victoria Inſtitut der Philoſophiſchen 
Sefellihaft von Großbritanien die 
Theorie von Darwin Entwidlungs- 
Iehre ſcharf anariff. 


Niemand war mehr überrafcht mie 
ich jelbit, al8 mir — menige Tage 
nah dem Niederichreiben der vorlie- 
genden Zeilen — Gelegenheit gege— 
ben wurde, den Zeuten desjelben In— 
jtitut8 einen kurzen Vortrag darüber 
zu halten, wie die Kommunisten die 
ebenfo irreführenden Theorien von 
der „Evolution“ (Entwidlung) „der 
Religionen” zu verbreiten fuchen. 

Dazu waren mir nod Nachrichten 
bon kürzlich gemachten Entdedungen 
in frifcher Erinnerung, die als um- 
beftreitbare Zeugen dargetan haben, 
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daß Monotheismus die urfprüngli- 
che Form von Religion war, und daß 
alle anderen niederen Formen Re- 
fultate tieferen Sinkens find — bis 
berab zu der unterjten Form bon 
Animismus. Daher mußte ich über 
die vorzüglich hergeitellten Abbildun- 
gen der zweiten Abteilung lächeln — 
die die vermeintliche Entwidlung re- 
ligiöfen Glaubens aus dem ur. 
fprüngliden Animismus durch ber- 
jchiedene Zwijchenftufen hinauf zu 
der (zugeitandenermaßen) höchſten 
Form, den Lehren Ehrifti, daritellten. 

„Jeſus Ehriftus,” ſagte mein Dol- 
metſcher, „war ein großer fozialifti- 
fcher Zehrer, jo wie Karl Marx!” 

„So denft Ihr alfo, hier in Ruß- 
land?” 

„Sa! Ganz entichieden.” 

„sch bin ein Künger Ehrifti. Wiür- 
de man mir freiheit geben, Seine 
Lehren in der Sowiet Union auszu- 
breiten?“ 

Keine Antwort. Die Anhänger der 
großen Sozialiiten-Lehrer, Marr, 
Engels und Zenin, wären bereit, den 
Sohn Gottes heute aufs Neue zu 
freuzigen. 

Aber, wenn man offen die Wahr- 
beit fagen fol, jo muß ich zugeben, 
dab das Ehriftentum der ruffiichen 
orthodoren Kirchen den größten Teil 
der Bloßſtellung und Verachtung ver- 
dient, die ihnen von den Kommuni- 
ſten zuteil werden. 

Ikone, Bilder, Fiquren, Reliauten 
und andere abergläubiiche Albern- 
beiten wurden alle als wejentliche Be- 
itandteile des Syſtems aezeigt, durch 
welches die ruſſiſchen Maſſen in Ab» 
bängigfeit gehalten wurden. Ich ſah 
dort genug, um mich deutlich erfen- 
nen zu laffen, welch fchauderhaft ent- 
ſtelltes Bild die ruffiiche Kirche aus 
dem Heiland der Welt gemacht hat.. 

Sc ſah einen Ikon, der die Heilig- 
ſprechung aller ruſſiſchen Zaren und 
Barinnen darftellte, natürlih mit 
Einſchluß des Nicholas I. 

In Leningrad ſah ic das Haus des 
Fürſten Kufupoff, der Rasputin er- 
mordet haben fol, den Mönd), der das 
Bertrauen des lebten Zaren befak 
und der alle Arten Gemembeit 
und Surrerei lehrte und ausführte. 
Begehen die Kommuniſten ein Un— 
recht, wenn fie all dies ans Licht brin. 
gen? Ganz gewiß nicht. Sie haden 
zur Geißel gedient — und eine ber 
dorbene Kirche ift von einem Gericht 
getroffen worden. 


Ich ſah mir geduldig alle ausge» 
ftellten Gegenstände an und bemerf. 
te dabei, daß die Kommuniften in 
ſchlauer Weife ſolche Dinge, die aufs 
richtigen Chriſten als die allerheilg- 
iten gelten, mit folhen Daritellungen 
gruppierten, die die gröbiten Ber- 
fehrtheiten zum Gegenstand haben. 

„Das wird natürlich in der Bi- 
bel gelehrt,” ſagte mein Führer und 
wies dabei auf ein Produkt priefter- 
fiher Einbildung, welches dazu die- 
nen follte, der abergläubifchen Zand- 
bevölferung Schreden einzujagen. 


„Haben Sie die Bibel gelefen?” 
fragte ich ibn in unſchuldigem Tone, 

„Wir Iejen feine Fabeln,“ ſagte 
a” Dolmetihher in höhniſcher Wei- 
e. 


(Fortiekung auf Seite 10.) 
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Reaafields Tochter. 


Bon Anna von Blomberg 








Kortjeßung. 

Sn einem Aurorte der Schweiz 
lag, abgejondert von den großen 
Sotels und präditigen Villen, ein 
hübſches Haus, freundlich eingebettet 
in einen blühenden Garten, der fi 
bis zum Geegeitade bHinunterzog. 
Herrlich war die Ausfiht auf das 
ſchimmernde Wajjer, auf die grünen 
Berge mit ihren jamtartigen Matten 
und bimmelanitrebenden Wäldern 
und auf die jchneeigen Gipfel der 
Berner Alpen. Starre Felſen rag- 
ten dazwiſchen, filbergrau oder röt- 
lich, und in grünlichem Glanze jtrahl- 
te das eisgefrönte Haupt des Titlis. 

Sm Garten blübten Rojen und 
Kelten; aber auch die Niter erhod 
ihon bie und da ihr buntfarbiges 
Antlig, und zuweilen jtricy der lieb- 
liche Duft der Neieda durch die jon- 
nenflimmernden Lüfte, 

Auf der von Klematis und Glyei— 
nen umranften Veranda jtand ein 
fauber gededter Frühſtückstiſch, und 
in dem bequemen Schaufelituhle da- 
neben lehnte, halb Tiegend, halb fit- 
zend, Karl Sigismund von Djten und 
fah unter zujammengezogenen Brau: 
en auf das jchöne Mädchen in tiefer 
Trauerfleidung, das ihm gegenüber 
faß, feine Braut. 

Agnes hatte jetzt auf Erden feine 
andere Heimat mehr, als bei ihren 
Verwandten. Maria war zur ewigen 
Ruhe eingegangen; eine Qungenent- 
zündung hatte in wenigen Tagen da3 
teure Leben bingerafft. In Schmerz 
eritarrt hatte Agnes an ihrem Ster- 
bebett gefniet und die Sand gehalten, 
die fich ſo ſorglich behütend über ihre 
Kindheit und Jugend gebreitet hatte. 
Sie fühlte damals nur den einen 
Wunſch: Sinfinfen dürfen neben die, 
die fie verlafjen mufte, und ruhen — 
ruhen. — Alles andere Empfinden 
in ihr war wie erjtorben geweſen. 
Und noch einmal hatten fich die treu- 
en Augen geöffnet und mit vollem 
Bewußtſein auf ihr gerubt, und die 
bleiben Lippen hatten geflüitert: 
„Ach, mein Herr Jeſu, dein Nahejein 
bringt aroßen Frieden ins Herz hin- 
ein. Bleibe bei ihm, mein find, 
dann wirjt du erfahren, wie er wirf- 
lich perjönlid uns nahe fein fann, 
und wie das tröjtet und hilft.“ Und 
bon ihr waren die Augen zu Varrn- 
bef gewandt, der täaalih gekommen 
war und in unmwandelbarer Treue 
auch dieſe ſchwere Zeit mit durd)- 
machte, und der brechende Blick hatte 
gefleht: „Verla fie nicht.“ Dann 
war das Ende gefommen. 

Wie die folgenden Wochen und 
Monate geweſen waren, das itand in 
Agnes’ Zügen zu lefen. Ein tiefer 
Ernit lag um den Tieblihen Mund 
und auf der weißen Stirn, und die 
aroßen Augen, die jo mandmal in 
Uebermut geſtrahlt hatten. blidten 
jett jo ruhig, als ob fie nichts mehr 
vom Leben erwarteten. Aber Aanes 
batte erfahren, dab es mwirflich fo 
war, wie die Sterbende aefagt hatte. 
Se mehr fie fi) Jeſu hingab, je mehr 
ward er ihr ein freund, der ihr 
nahe mar, unfidhtbar zwar, aber 
doc) oft fühlbar perſönlich. An ih- 


- war VBarrnbef. 


rem eigenen Herzen wurde fie inne, 
er war fein Bhantafiegebilde, das der 
Glaube geſchaffen, ſondern wirklich 
und wahrhaftig der ſiegreiche Fürſt 
des Lebens, dem nicht nur Himmel 
und Erde untertan find, fondern der 
in unbegreiflider Gottesmadt und 
Liebe auch zu der eizelnen Menfchen- 
jeele ſich herabläßt, die aus dem 
Scatten des Todes nad) ihm ver- 
langt. Und dieſe unausſprechlich 
jelige Erfahrung half ihr über die 
Dede hinweg und gab ihr Kraft die 
Aufgabe zu erfüllen, die fie auf ſich 
genommen hatte, Mber aud) die 
zweite Erfahrung, die allzeit die Fol- 
ge jener eriten it, traf mehr und 
mehr ein, Das Licht, das in ihr jel- 
ber brannte, leuchtete aus ihr heraus, 
ihr vielleicht unbewuht, doch ihrer 
Umgebung jpürbar als ein Segen, 
till mahnend und zugleich erwär- 
mend. 

Noch lange hatte Karlis zwischen 
Tod und Leben geſchwebt. Dann 
war es Agnes allein, die ihn beruhi— 
gen fonnte, und wenn fie weiter 
nichts tat, als daß fie bei ihm ſaß u. 
feine Sand hielt. 

Allgemady aber hatte das Leben 
geſiegt. Die Nerzte ſchickten ihn zu- 
nächſt an eine Heilquelle in Deutſch— 
land, und nun war er jchon geraume 
Beit bier, wo in der baljamijchen 
Bergluft die gefährdete Zunge ich 
fräftigen ſollte. Mutter und Braut 
hatten ihn begleitet und gepflegt, und 
auch Adalbert war gefommen, um 
dem Bruder nahe zu fein. 

Und nod) ein vierter fam getreulich 
und ſuchte alles, was ſchwer oder gar 
unüberwindlich jchien, zu ebnen. Das 
Nicht lange batte 
jeine Verzweiflung und fein Sadern 
mit Gott gedauert; er hatte ſich auf- 
gerafft und das, was jchweigen muß— 
te, in die tiefite Tiefe feines Herzens 
nebannt. Der Gedanke, da Agnes 
jeßt in der ganzen Welt niemand 
mehr hatte, als ihn allein, der mit 
treuer Fürforge über jie wachen 
fonnte, machte ihn wieder zu dem qu- 
ten Onfel, der er früher gemwejen 
war. Sein Wort, kein Blick verriet 
je wieder, da fie ihm mehr war, ala 
das väterlich aeliebte Kind feines 


Freundes. Die Liebe machte ihn 
ſtark. Er faate fih, daß er Agnes 


rur dann ſchützend nabe bleiben 
fonnte, wenn er das Vertrauen dej- 
jen gewann, den fie jet angehörte. 
Das war ſchwer, bei Karl Sigis— 
munds Charafter fait unmöglid. 
Aber Varrnbek ging ohne Säumen 
ans Werf, an dem Karlis nun nicht 
teilnehmen fonnte. Und fpäter, als 
der Majoratsberr, wohl durch Agnes 
angeregt, einmal etwas wie Sorge 
um jeine vernadläffinten Güter äu— 
ßerte, erbot fich der Oberit, die Bü. 
ber durchzuſehen. Eine ungeheure 
Arbeit hatte er damit auf fich gela- 
den. Es fanden fih aanz berwahr- 
loſte Zuitände, die nicht einmal feine 
Iharfen Augen und fein jtrateniich 
aeichulter Geiſt fogleih durchdringen 
fonnten. Aber er bemältigte es all- 
mählich doch und brachte mit militä- 
rijher Genauigfeit Ordnung in die 


jahrelange Verwilderung. Das er- 
forderte aber auch einen unausgejeß- 
ten Verfehr mit dem Herrn bon 
Storrinef. Es gelang ihm endlich), 
ihn zur Teilnahme an diejer Neuge- 
italtung zu bewegen; er ſchloß nichts 
ab und nahm feine Veränderung vor, 
ohne da Karlis als der Herr feine 
Zuftimmung gab. Wie mwidermillig 
dies zuerjt auch geſchah, und wie jehr 
jener auch Zuit zeigte, alles jeinen 
Sänden zu überlaſſen, Varrnbek 
rubte nicht; er fam immer wieder und 
rüttelte an der alten Teilnahmlojig- 
feit, bis er erreicht hatte, was er woll- 
te. Karlis wurde jo in gewiljer Be- 
ziehung abhängig von ihm, und er 
wiederum wurde jenem in mand)er 
Sinfiht unentbehrlih. Sein unver- 
witjtlicher Humor, der in Befannten- 
freifen ſprichwörtlich war, zauberte 
manchen Sonnenblid in die ditjtere 
Krankenitube. Wie einjtmals feinem 
binfiechenden Freunde, fo opferte er 
jet jede freie Stunde dem Verlobten 
feiner Seißgeliebten, und feiner, der 
ihn börte und ſah, hätte geglaubt, 
daß das Herz diefes Mannes an einer 
unbeilbaren Wunde blutete. 


Wie Karlis jelbit hierüber dachte, 
iprad) er nit aud. Er nahm alle 
Opfer fchweigend hin, ohne Wider- 
ſpruch, aber auch ohne Danf, und als 
er dann Storrinef verlieh, wies er 
feine Beamten an, in dem Oberit von 
VBarrnbef feinen bevollmädhtigten 
Vertreter zu ſehen. Und Barrnbef, 
mit einer ungewöhnlichen Arbeits- 
fraft ausgerüitet, ermöglichte es, 
den ganzen Sommer hindurd die 
Oberaufſicht über die große Herr— 
ichaft mit feinen Pflichten als Regi- 
mentsfomandeur zu vereinigen. Je— 
den zweiten Sonnabend Mittag 
fuhr er ab, die ganze Nacht hindurd) 
u, traf am Morgen in dem Kurorte 
ein, u. Sonntag um Mitternacht 
fuhr er zurüd u. war Montag Abend 
wieder auf feinem Pojten. „Ich bin 
fräftig und geſund“, fagte er, als 
Agnes ihm einmal ihre Bejorgnis 
ausiprad, er mute fich zu viel zu, 
„und ich habe in meinem Leben jchon 
andere Strapazen ausgehalten, als 
das wenige, was id) für di fun 
fann.” 

Auch heut® war Sonntag. Agnes 
hatte die Sand leicht auf den Tiſch 
geitügt und ſah hinaus auf den See. 
Wie fie fhimmerten und flimmerten 
im Sonnenlidhte, die blaugrünen 
Fluten! Ein Dampfer fuhr dort, u. 
die Wellen, die das Rad aufichäumte, 
leuchteten wie flüffiges Silber. Und 
bier alitt ein Nachen vorüber, und 
ein langer Silberitreifen bezeichnete 
den Weg, den er genommen hatte. 
Drüben am Ufer lag ein jchmudes 
Dörfchen, die Häuſer jo fauber, die 
Gärten jo grün, und auf dem Klirchen- 
turm läuteten die Gloden, und das 
Waſſer trug den Schall bis hierher. 
So feierlich klang das, fo fonntäglich 
und jo friedenverheißend. 

„Agnes,“ ſagte getzt Karlis, der 
ſie ſchon eine ganze Weile ſchweigend 
beobachtet hatte, „haſt du nicht end— 
lich auch einen Blick für mich?“ 

Sie wandte ſich ihm zu. „Ich war 
ganz verſunken in das ſchöne Bild,” 
antwortete fie. „Es mutfet einen an 
mie Feiertagsruhe, mie ein Grup 
vom Himmel, Haft du denn nicht 
auch hingefehen und dich daran er- 
quidt?” 





21 uni, 
„Ich habe dich angefehen”, entgeg. 


nete er. „Das Bild dort fenne id 
zur Genüge.“ 

„Auch mic, meine ich, follteft du 
zur Genüge kennen,“ erwiderte fie, 
„Haft du irgend einen Wunſch, Kar. 
lis? fol ich dir etwas bringen oder 
reihen?“ 

„a, ich habe einen Wunſch,“ fagte 
er. „Komm ber zu mir, Agnes,“ 

Sie jtand auf und fam an jeine 
Seite, und er nahm ihre Hand und 
zog fie zu fich nieder, daß fie fid 
auf die Lehne jeines Stuhles jegen 
mußte. 

„Wie lange ſoll das noch jo wei— 
tergehen?“ fragte er. „Wann wirft 
du endlich bereit ſein?“ 

„Ich bin ja bereit, Karlis,“ ant. 
wortete fie mit niedergeichlagenen 
Augen. „Aber warum joll e8 ſchon 
fein? bijt du denn nicht zufrieden 
jegt?“ 

„Rein“, eriwiderte er, „ich werde 
erjt zufrieden jein, wenn du meine 
Frau bijt.“ 

Sie ſchwieg und ſah auf ihr Trau- 
erfleid. 

„Was hindert das?” fragte er. 
„Meinjt du, mic lüjtet nad) einer 
großen Feier? Ne weniger davon, je 
bejier. Nur dich will ich haben und 
dann endlich mit dir allein jein ohne 
den ganzen Troß von Begleitung.“ 

„sch fürchte nur, du bijt noch nicht 
ſtark genug, um die Pflege deiner 
Mutter entbehren zu können,“ wand- 
te fie ein. 

„Alſo du willit mich nicht pfle- 
gen?“ fragte er. 

„Karlis!“ jagte fie und fah ihn 
borwurfsvoll an. 

Er drüdte heftig ihre Sand, „Es 
iit aber Einbildung,“ jagte er dann; 
„id brauche gar Feine Pflege mehr; 
id bin gefund. Nur Mama gefällt 
fi darin, mid) fort und fort als ei. 
nen franfen Mann zu behandeln. 
Du etwa aud, Agnes?“ 


„Das iſt unrecht von dir,” eriwis 
derte fie ernit. „Deine Mutter, die 
dich jo aufopfernd gepflegt hat und 
Zag und Nacht nichts andet:3 ge 
fannt hat, als die Sorge um did — 
willſt du nicht endlich ihre Liebe er- 
fennen, Karlis?“ 

Er antwortete nicht, aber er lachte 
aud nicht ſpöttiſch wie früher, fon« 
dern jtrich Tiebfojend über ihr blon- 
des Saar. Und dann fprang er auf. 
„Es iſt Einbildung,“ wiederholte er. 
„Mir fehlt nichts mehr; ich bin ge 
fund.” 

„Gott gebe e31” fagte Agnes von 
Serzen. 


Er zog fie an fi und trat mit ihr 
an die Mauerbrüjtung. „O ja, & 
iſt ſchön, was man bier vor Augen 
bat,“ jaate er. „Aber mir iſt e8 zu 
eng. Sch möchte hinaus, weit fort 
mit dir. Alles, was e8 in der Welt 
Schönes und Großartiges gibt, möd)- 
te ich dir zeigen.” 

Ich babe ſchon viel gefehen,” ant- 
mwortete fie. 

„Auch ich,“ entaegnete er, „viel- 
leicht noch mehr als du; aber id 
mödte es jett mit dir zuſammen 
jehen, e8 würde mir anders ſcheinen, 
his ehedem.” 

Sie nidte freundlih, doch eine 
Träne trat ihr in das Auge. 

„a8 tft dir?” fragte er ungeſtüm. 


Fortfegung folgt. 
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1936. 


Million 


„Danket dem Herrn, prediget 
feinen Namen, madet fund unter 
den Völkern fein Tun, verfündiget, 
wie fein Name fo hoch iſt!“ 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Danken. Zuerſt wollen wir dem 
Herrn danken, daß Miſſionar Boß · 
hardt aus den Händen der Kom— 
muniften befreit wurde, und daß 
der Herr ihm Kraft gegeben hat, 
über 18 Monate mit den Kommuni— 
ften herumzureiſen. Dann wollen 
wir auch danken, dab die Roten um- 
fere Provinz verlaſſen haben, und 
wir nicht mehr in der jtändigen 
Angſt vor ihnen zu leben brauden. 
Danken wollen wir auch für die 
neugetauften Seelen in Swangb- 
fin und Tungmub. Danken wollen 
wir für die offenen QTüren, die uns 
der Herr in China noch gibt. Dan- 
fen wollen wir aber auch, dab Er 
uns fo treu verforgt bat, und wir 
mit den vielen Waijenfindern, den 
Predigern und Evangeliften noch 
feinen Mangel hatten. „Danfet 
dem Serrn, denn er ijt freundlich, 
und feine Güte währet ewiglich.“ 

Stadt-Arbeit. Die lebten zwei 
Monate ftanden jo recht im Zeichen 
fleißigen Wirfens in der wieder 
aufgenommenen Arbeit. Der Drud 
und die Angit vor den Kommuni- 
ften ift verfchwunden, und das Volk 
in der Stadt atmet wieder recht 
auf. Die Abendverfammlungen 
wurden darum auch wieder bejjer 
befucht, und die dhinefiihen Mitar- 
beiter arbeiteten wieder mit neuer 
Sreudigfeit an den Seelen. Unſe— 
re Conntagdverfammlungen find 
auch jehr aut beſucht. Eine befon- 
dere freude it e8 uns auch, dat jo 
viele Kinder zur Sonntagichule fom- 
men. Wir beten, dab der Serr an 
den Kinderherzen etwas tun möd)- 
te. Sn den Taufbewerber-Stunden 
baben wir wirklich foldhe, die fid) 
für den Serrn entſchieden haben. 
In der legten Seit haben wieder 
mande ihre Gößen megaetan und 
Götzengelübde gebrochen. Wir freu: 
en ums immer, wenn die Seelen 
folhen Schritt tun. In jeder 
Frauenftunde am Dienstag wer— 
den Zeugniſſe abgelegt von foldhen, 
welche die Gnade Gottes in befon- 
deren Lebenslagen erfahren haben. 

Anfenitations Arbeit. Beinahe 
alle Geſchwiſter haben in den letzten 
Monaten Aufenitationen beſucht 
und dabei viel Freude erlebt. Der 
Kommuniiteniturm bat ja mande 
Furcht in die Herzen hineingelegt. 
Aber wir dürfen merfen, wie dieje 
Furcht wieder verfchwunden ift, u. 
auch die Heiden wieder unter Got- 
te8 Wort fommen. Auf der Außen- 
ſtation Tumgmuh fonnte Br. 
Salzgeber acht Seelen durch die 
Taufe in die Gemeinde aufnehmen, 
in Loputien drei, und in Hwangh— 
fien konnte Br. Bär ſechs Perſonen 
taufen. „Schw. Miller und Schw. 
Ditertog durften auf der Außen- 
ftation Yuſhwan in befonderer 
Beife das Werf des Herrn jchauen. 
Die Nebenhalle für Bibel- und Ge- 
betsftunden ift dort ſchon einige 
Sabre zu Hein, fo daß diefelben in 
der großen Salle aehalten werden 
müſſen. Die Schweitern fanden dort 
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fehr aufmerffame Zuhörer und 
auch eine Anzahl XTaufbewerber, 
Eine Frau wohnte mit ihren vier 
Söhnen und Schwiegertöchtern 
auf dem Lande. Eines Tages mwur- 
den fie von Räubern überfallen, u. 
zwei Söhne wurden getötet. Die 
Frau 30g mit den andern zwei Söh- 
nen und den vier Schmwiegertöd- 
tern nad) Yuſhuwan. Sie famen 
dort mit dem Evangelium und Got- 
tesfindern in Berührung, und jeßt 
haben fich jech8 in der Familie für 
den Herrn entichieden. Weber drei 
Sabre konnten wir der vielen Räu- 
ber wegen die Außenitation Ehong- 
fang nicht mehr bejuchen. Tsett ging 
Schw. Seiler zum eritenmal wieder 
bin, was für ung eine bejondere 
Gebetserhörung ilt. 

Ureinwohner. Die Arbeit unter 
den Ureinwohnern unſerer Gegend 
macht uns weiter viel Freude. Drei 
junge Männer haben wir in der 
Evangeliften-Gruppe, wo fie in der 
Bibel unterrichtet «und zum Dienit 
an den Seelen ausgebildet werden. 
Einer von ihnen ijt ganz beſonders 
eifrig. Einfältig und kindlich betet 
er mit den Sranfen, und der Herr 
fchenft ihm da mande Gebetserhd 
rung. Eine ganze Anzahl der Tung- 
kia find durch ihn ſchon zum Glau- 
ben gefommen. In ihren Berfamm- 
lungen herrſcht ein fröhlicher Geiſt. 
Wir hoffen, daß wir im Herbſt eine 
Ev. Gruppe in die Tungfia Gegend 
fenden fönnen. 

Evangeliiten-Gruppe. Nachdem 
die jungen Männer auf der Station 
eine Zeitlang unterwieſen worden 
waren, bejuchen fie jeßt die Außen- 
ftationen. Sie haben des Morgens 
Bibelumterweifung. Dann gehen fie 
bon Haus zu Haus und verteilen 
Traftate. Auf diefe Weife wird der 
Same des Wortes Gottes in viele 
Säufer bineingebradt, und die 
Männer haben auch Gelegenheit, 
mit mander Seele perfönlidy zu re- 
den. 

Waifenhans-Arbeit. Trotz aller 
Devifengefege in Deutichland hat 
der Serr unſere Waifenfinder bi8- 
ber treu verforat und ausländifche 
Freunde willig gemadıt, uns das 
darzureichen, maß zum Unterhalt 
der Waifenfinder notwendig war. 
Die Frage iſt oft aufgeitiegen und 
uns nabgelegt worden, ob wir die 
Waifenbaus-Arbeit in diefer Zeit 
weiter fortführen follen und kön— 
nen. Doc iſt e8 uns vor dem Herrn 
ganz Kar, daß wir fie nicht aufge- 
ben dürfen. Unfer Gott iſt nicht nur 
ein Gott in guten QTagen. Auch in 
jhwierigen Tagen ijt er bderielbe 
allmächtige Gott und wei Seine 
Kinder zu verjorgen und ihnen zu 
helfen. Darum wollen wir Ihm 
weiter für unferen Waifenfinder ver- 
trauen, und Er wird uns nicht zu- 
ihanden werden laſſen. Aus der 
Waiienhaus-Arbeit find fo mandıe 
junge Männer und Nungfrauen 
hervorgegangen, die uns jeßt viel 
Freude mahen. Da wäre e3 jchade, 
wenn wir dieſen Dienit an der Ju— 
gend Chinas aufgeben müßten. 
Wir wagten es fogar im Glauben, 
wieder einige Bettelkinder aufzu- 
nehmen. ®ir danken Euch für alle 
Fürbitte und für Eure Gaben für 
unfer Werf. 

Durch Gottes Gnade haben wir 


wieder Zuwachs in unferer Arbeit 
befommen. Schw. Frida Mayer 
fam am 9. April bier an, um uns 
in der großen Arbeit mitzuhelfen. 
Sie ift jekt tüchtig beim Studium 
der din. Sprade. Schw. M. Roeſti 
muß leider franfheitshalber nad) 
Haufe reifen. Betet für fie. 

Nun grüßen Euch herzlich 
Eure Geſchwiſter 
Hermann & Auguste Beder 

& Mitarbeiter. 
Der Afrika-Miſſions-Verein. 
Der Afrika-Miſſions-Verein macht 
hiermit die Mitteilung an alle Mit- 
alieder des A-M-BVereins und Freun— 
de der Million in Bololo der Ge- 
ſchwiſter H. und A. Bartich, dab das 
Sefretariat von Winkler, Man., nad) 


Leamington, Ont., überführt mor-. 


den ift. Nach gewohnter Weife werde 
ich die fchriftliche Arbeit des AMB in 
Zeamington weiterführen, meshalb 
ich bitte, alle Briefe für das Sefre- 
tariat an folgende Adreſſe zu ſchicken: 
G. 8. Reimer, Leamington, Ont., 
Bor 528. 
Mit freundlihem Miffionsgruß, 
G. 8. Reimer. 


Nachrichten von unjerm Mif- 
fionsfelde.. 
Teure Geſchwiſter und Freunde! 

Einen berzliden Gruß aus dem 
fernen Mirifa! Da wir in letter 
Beit recht wertvolle Briefe mit Flei- 
neren und größeren Einlagen er- 
balten haben, jo möchten wir allen 
Teilnehmern an der Arbeit unter 
den Negern in Afrika ein herzliches 
Dankeſchön für die Gaben und die 
ermutigenden Worte jagen. Seit 
unfere erſten Mifjionare nad Afri— 
fa gingen, haben eine große Anzahl 
Miffionsfreunde unferes Mennoni- 
tenvolfes ein rege8 Intereſſe für 
Afrifa befundet. Als Gejchwifter 
PB. Wedel und Enns ihr Leben 
nad) furzer Zeit mit dem Tode be- 
fiegelten, glaubten viele, daß Afri- 
fa wohl nicht der aottgewollte Mif- 
fionsort für unfere Gemeinden ei. 
Es zogen ſich viele Miffionsfreumde 
mit ihrem Nnterefje für Afrifa zu- 
rüdf in der Meinung, daß Gott e8 
wohl nicht haben wolle. Manche be- 
Ihauten diefe Führung Gottes aber 
bon der anderen Seite und liefen 
nicht ab, für Afrifa zu beten und zu 
geben. Sicherlich find alle Teilneh- 
mer an der Miffion in Afrika reich— 
lich dafür gelegnet worden und ha— 
ben auch in irdifcher Beziehung nicht 
Schaden gelitten. Sin und wieder 
bat der Serr aber doc; einen und 
den andern aus unferer Mitte, troß 
verfchiedener Gegenftrömung, wil- 
fig gemadt und in diefes „dunkle“ 
Land geführt. So hat auch ung der 
Serr hierher geführt,, und wir mwol- 
len Euch, teuren Freunden, nım et- 
was aus unferer Arbeit im Felde 
berichten. 

Gegenwärtig gebt auf unferer 
Station alles fo feinen gewohnten 
Gang. Wenn man alle drei Abtei- 
lungen: Evangelijation, Sranten- 
pflege und Schularbeit, dazu no 
das Wirtihaftlihe und die Bauar- 
beit fo ſehr gedrängt betreibt, dann 
fönnte einem manchmal bange mwer- 


den, dab es auch bei uns in den oh 


zeitgemäßen „Großbetrieb“ Tom- 
men fönnte. Wir find aber auf ım- 


fere beichränften Kräfte angemie- 
fen und wollen fie brauchen, fopiel 
uns unſer Miſſionsherr Gnade gibt. 


Die Evangelifation, morunter 
wir hauptfählih das Reifen ımd 
die MWortverfündigung verftehen 


mußte in diefer Zeit, wo ich wieder 
daheim bin, nur auf unfern Ort 
beſchränkt werden. Es tut aber fehr 
not, daß man mit den Leuten aus 
anderen Dörfern in Fühlung 
fommt. Die Finfternis des Seider- 
tums ift fo aroß, da man mit dem 
natürlihen Auge feinen Lichtichim- 
mer fieht; nur das Göttliche fieht 
auch in den vertierten Menfchen ei- 
ne lebendige Seele, die nad) Ret- 
tung jchreit. Aus Erfahrung wiffen 
wir, dab das Evangelium ftarf ge- 
nug ift, auch aus der größten Dim- 
felheit herauszuführen. Wenn wir 
die Zeugniffe anhören, die unfere 
Gläubigen in beitimmten Stunden 
ablegen, dann merfen mir, wie 
„Stark doc unser Jeſus ift.” ine 
Schar von 22 Geelen preift den 
Sefreuziaten und Nuferftandenen 
als ihren Seren und dankt ihm, daß 
er weiße Menichen fandte, die ihnen 
bon dem vollbradten Seil etwas 
fagten. Der Herr hat noch ein „aro- 
ßes Volk“ in diefer Stadt, des find 
wir fiher. (Heute find e8 ſchon 73 
Seelen — Anm. des Einf.) 

Die Schularbeit konnte ohne gro- 
Be Unterbrechungen num ſchon mie- 
der 4 Monate aetan werden, Die 
Schülerzahl ſchwankte von 110— 
120. Sn ſechs Mbteilungen wird un— 
terrichtet. Die Arbeit in der Schule 
teilen meine Frau und ich uns. 
Manchmal möchte man ſchneller 
vorwärts mit feinem europäifchen 
Temperament, aber das würde viel- 
leicht nur die Sache verderben. Vom 
1. März ab wollen wir alle Schüler 
freilaffen, damit fie ihre Felder be- 
ftellen fönnen und anderes in den 
neugebauten Häuſern einrichten. 
Dazu find auch alle ſehr froh, denn 
Pünktlichkeit mill den Tieben 
Schwarzen noh nicht fo Teicht in 
Fleiſch und Blut übergehen. So 
Sott will, fangen nah) 50 Tagen 
wieder mit dem Unterricht von neu- 
em an. 

Wenn eben möglich, wollen wir 
alle zufammen, d. b. auch meine lie- 
be rau mit den Rindern, eine Nei- 
fe in das Sentrum unſeres Stam- 
mes, nad) Djia machen. Das ift eine 
lange Reife und verlangt eine aute 
Woche, um binzufommen. Sekt 
aber ift die Zeit zum Reifen zu ım- 
gemütlich: die Sonne fteht in die- 
fen Monaten ſenkrecht über uns. 
Die Abwechſſung von Site, Wind, 
Kälte und Negen folat fo fchnell 
aufeinander, daß man fid) ſehr leicht 
erfälten fann. ®ir fönnen die Reife 
nad Djia, jo Gott will, vielleiht am 
Schluß der Schulferien machen. 
Einftweilen gibt e8 auch viel in Bo— 
Iolo zu tum. Es find noch etliche Ka- 
pitel von Evangelium Johannes 
zum Ueberſetzen geblieben, die 
Schw. Bartſch noch aerne erledigen 
möchte. Wie gerne ließen wir das 
Buch druden, und welch ein Reid. 
tum wäre das für diefe armen Den- 
geje! Die Schüler, die ſchon Iefen 
fönnen, freuen ſich ihon auf den 
Chat. Die andern ahnen noch nicht, 
weld) neues Leben umd melde freu» 

(Sortjfegung auf S. 12) 


(Fortfekung von Seite 7.) 


„Leſen Sie das Buch!” fagte ich, 
„und wenn Sie an die Stelle fom- 
men, wo das bier gelehrt wird, dann 
fchreiben Sie mir und lafjfen mic e8 
wifjen. Sch habe jo etwas nie dort 
gefunden, noch irgend etwas ande- 
res von ſolchen Dingen.“ 


„Was find das fir Dinge de un— 
ten?” fragte ich einen Augenblid 
nachher. 

„Die find nicht von großer Bedeu— 
tung,“ war die Antwort, die ich er- 
hielt. 


Am folgenden Tage jchlich ic) aus 
dem Hotel fort und fuchte wieder den 
Meg zu dem Mufeum zu finden, was 
für mein Gedächtnis feine leichte 
Aufgabe war. Sch wartete, bis ich be- 
merfte,d ab die Aufmerfjamfeit des 
Führers an einer andern Stelle tn 
Aniprucd genommen war, und dann 
ftellte ich mich- in die Reihe der an- 
deren ruffiichen Befucher und erhielt 
meine Cintrittsfarte, begleitet bon 
einem unverſtändlichen Knurren, 
das gegen das Geſicht in den Büro— 
Stand gerichtet wurde. 


Meine argen Vermutungen be- 
wahrheiteten ſich. Ich entdeckte eine 
ganze Anzahl von Kartonen u. Kari— 
faturen, die ich bis dahin nicht be- 
merft hatte. 


Ein Bild follte Gott den Pater 
boritellen. Es war da ein boshaft aus- 
jehender alter Mann zu jehen, der 
auf einem Haufen von Scädeln 
ftand und ein wunbarmberziges 
Schwert in Seiner Sand hielt, von 
dem Blut herabtropfte. 


Es ift dies augenſcheinlich eine 
deutliche Wiedergabe davon, wie der 
Teufel die große Wahrheit „Gott ift 
Liebe“ auslent. 


Auf einem anderen Bilde war ei- 
ne Schar aufgedunfener Musbeuter 
der Armen zu fehen, Räuber, Diebe, 
Mörder, Erprefier, und an ihrer 
Spite, als ihr Anführer, mit einem 
höhniſchen Ausdruck auf feinem Ge- 
fiht, feine Arme in einer fpöttifchen 
Bewegung, die wie eine Einladung 
ausſah, ausſtreckend — der Serr 
Jeſus Christus, 


Ein anderer Karton — diesmal iſt 
e8 ein Bild Chrifti, der etwas in Gel. 
nen Armen hält — ein Lamm? — o 
nein, einen Mann, der ein Schnell- 
feuergefhüt vor fi hat, da8 Tod 
ausſpeit. 


Wieder eine andere Karikatur zeigt 
ein aufgerichtetes Kreuz, das als 
Galgen benutzt wird, Strick und Hen— 
ker ſind daneben zu ſehen. 


Es waren da noch viele andere Ab. 
bildungen, aber vielleicht ift es wei— 
fer, fie weiter nicht im einzelnen zu 


beichreiben. Es waren noch andere 
Schaujtüde, die ich Tieber vergeſſen 
möchte. 


Und diefer friegsbereite, viehiſche, 
die Menichbeit anglogende Arhris- 
mus ijt die Religion, die amtlich 160 
Millionen Menſchen vorgeichrieben 
wird, 


(Schluß folgt.) 


Mennsnitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


— Der große Schwergewichts- 
Boxkampf zwiihen Mar Schmeling 
und oe Louis bradte legten Yrei- 
tag abends in New York ein ganz un« 
erwartetes Rejultat. Die Ameritaner 
rechneten mit 15 gegen 1, dab ihr 
Neger Xouis, befannt als „Brown 
Bomber“ den Deutſchen höchſtens in 
der d-ten Runde jtrecdten werde. Doch 
der Kampf nahm einen normalen 
Anfang, und ſchon in der zweiten 
Kunde merkte Joe, dab in Maxens 
Rechten eine unmwiderjtehliche Wacht 
itede. In der 4. Runde wurde er 
durd einen Schlag hingejtredt, der 
den Kampf entjchied, trogdem es bis 
zur 12, Runde nod ging, denn 
Schmelings linfes Auge war durd) 
einen Unfall im Zrainierungslager 
nod) ganz blau, und jo fonnte Louis 
e3 durch etliche Schläge ganz jlie- 
ben und das Ende hinausjdieben. 
Der Deutſche aber jegte jeine Taktik 
fort, und kam jeine Rechte, jo war es 
mit jolder Wucht, daß der jcyeinbar 
unbejiegbare Neger ſich verwildert 
wehrte, bis er in der 12. Wunde durch 
einen Schlag hingejtredt wurde, von 
dem er ſich nicht mehr erheben fonn- 
te, und Schmeling durd) „Sinod out“ 
Sieger wurde, Eın jeder von ihnen 
erhalt $125.000.00. Beide haben 
viel Prügel einjteden müjjen, denn 
ſie waren erjt£lajjige Kämpfer, nur 
daß Joe halb beteubt weiterfämpfte, 
Max jedod) ihn noch furz vor Schluß 
für einen Kinnbackenſchlag auslachte. 
Sm September wohl ſchlägt ji 
Schmeling mit dem gegenwartigen 
Weltmeijter Bradod, um den Welt 
meijtertitel zu erlangen, und er als 
Erjter hat die Ausſicht, zum zweiten 
Dal Weltmeijter zu werden. 


— Maxim Gorkij, der befannte 
ruſſiſche Schriftiteller, iſt gejtorben. 

— In Kowno wird ein fommunifti- 
ſcher Agent namens Garelis verhaftet, 
der mit einem gefalſchten Paß aus Mos— 
lau nad Litauen gelommen war, 


— In ber jüdbulgarifhen Stadt 
Philippopel bricht ein von Kommuniſten 
angegettelter Gtreif der Tabatarbeiter 
aus, 38 Kommuniſten werden bon der 
Polizei verhaftet. 

— Im norwegiſchen Städtdyen Gieo⸗ 
vit wird eine Verſammlung norwegi⸗ 
ſcher Nationaliſten von Kommuniſten 
geſprengt. Wehrere Verſammlungsteil⸗ 
nehmer werden ſchwer mißhandelt. Auch 
der Poligeichef von Gjoevif wird durch 
einen Steinwurf verletzt. 

— Das in Paris erſcheinende ufrai- 
niſche Wochenblatt „Ukrainſte Slomo“ 
bringt eine Reihe von Meldungen aus 
der Sowjetukraine, die darauf hinwei⸗ 
jen, daß der Widerſtand der ukraini⸗ 
ſchen Bevolkerung gegen die Sowjet⸗ 
machthaber immer ſchärfere Formen ans 
nimmt, So murde das Exelutivlomitee 
des Logzhynskij Begirks aum 18. 8. 1936 
bon einer 50 Mann ſtarken „Banditen 
gruppe” ein Meberfall ausgeübt, mobei 
eine Somjetbeamte, darunter der Se 
Iretär des Begirkskomitees Schmidt, er- 
mordet wurden. Sämtliche Dokumente, 
Wrotololle, Austeife und die Kaſſe find 
bon den „Baniiten” mitgenommen wor⸗ 
den. 


— In Diezito veranftalten Kommunt- 
iten vor der brafilianıtchen Botſchaft ei- 
ne Kadaufundgebung gegen die Maſſen⸗ 
verhaftung von Sommunijten in der 
braftlianıyhen Hauptitadt Rio de Janei⸗ 
ro. 

— In Lardiff wird der führende 
engliſche Kommuniſt Arthur Horner zum 
Vorſitzenden des Werbandes der Berg: 
arbeiter von Südwales gemählt. 

— In Sidi-bel-Abbe8 (Algier) ver- 
ſuchen die Kommunijten, geführt von 
dem Juden Cohen, einen mohammedani⸗ 
ften Pilgerzug zu jprengen und das 
Innere der Moſchee zu zerjtören. Die 
Eingeborenen richten an die franzöſi—⸗ 
ſchen Behorden das Erſuchen, die kom— 
muniſtiſche Propaganda in ihrem Gebiet 
zu unterjagen. 


— ai, Zum erften Mal hat eine New 
Vorter Behörde die Feititellung getrof- 
fen, daß die unter der Tarnung „Ames 
rifanıfshe Liga gegen Krieg und Fa— 
ſchismus“ arbeitende Organifation in 
Wirklichkeit eine kommuniſtiſche Gruppe 
ift, die auf den Sturz der amerilanijchen 
Regierung binarbeitet. 

— Die Schweiz ift eins der wenigen 
Länder, die die kommuniſtiſche Somjet- 
unton nicht anerfannt haben. Daber 
wird augenblidli von verfchiedenen 


—— 





24. Juni, 


Seiten und unter verborgener kommuni⸗ 
ſtiſcher Leitung der Verſuch gemacht, die 
Ihierzersiche Bundesregierung zur 
Aufnahıne der diplomatiſchen Begiehun⸗ 
gen zu bewegen. 


— ud. Die „Diplomaten“ der Som: 
jetregterung im Auslande zählt: Insge— 
ſamt 16 Juden, 1 Halbjüdin, 3 Armes 
nier und nur 7 Ruben, deren Vollazus 
gehorigkeit jedoch noch nicht einwander⸗ 
frei fejtjteht. 
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Einlage 


— zum geſchäftlichen Aufbau und zur geſellſchaftlichen Stellung, die heute 
erreicht werden kann, ift ein umbegrenzter telephonifdher Dienft, den man 
jetst für ſolche Bedingungen erlangen kann, dab ein jeder Geihäftsmann 
oder Haus inhaber e3 fich Teicht leiſten Kann. 


Manitobas größtes 


geſellſchaftliches 
Unternehmen. 


Unſere Provinz unterhält keinen anderen öffentlichen Dienſt, der ſo unab⸗ 
hängig in ſeiner Geſchäftsführung und ſeinem öffentlichen geſellſchaftlichen 
Auftreten iſt, auf den fie mit größerer Berechtigung ſtolz fein könnte. 


Und es ift ganz I 
ein Manitoba Erzeuanis. di En 
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— London, In einem Gopyright-Ar- 
titel vergleicht Lloyd George die Erfol⸗ 
ge der, wie er Jagt, dittatoriſch regier⸗ 
ten Länder mit der verworrenen Innen— 
und Autzenpolitik der Demokraten. In 
dieſem Zuſammenhang übt er eine ver⸗ 
nichtende Kritik an den Regierungen 
Frankreichs und Englands, die er der 
Unentſchlonenheit und Planlongkeit be⸗ 
ſchuldigt. 

wenig oder nichts erwartet Lloyd 
George von der Regierung Leon Blums, 
deſſen Partei ſich in der Oppoſition in 
leeren Verſprechungen erſchöpft Habe, 
ohne jemals mit einem prattiſchen Plan 
berborgetreten zu jein. Sobald Die 
franzonichen Sozialiften die Macht füh- 
len, würden fie die Staatsgeſchöpfe in 
den Händen der Bürokratie lafjen, Die 
fi) au Männern mit anderen Gedanken 
und Grundjdken zujammenjege. Die 
gleiyen erfahrungen habe aud England 
mit jeiner ſogialiſtiſchen Regierung ge⸗ 
madht. 

Um Schluß des Artikels behandelt 
Lloyd George die bevorjtehende Genfer 
Ratstagung und fragt, ob der Bölter- 
bund ſich der „Herausforderung Muſſo⸗ 
linis“ beugen werde. Treffe das zu, 
dann würden die Genfer Saßungen in 
einen Papierkorb geworfen werden, der 
bereit3 bis zum Rande mit erledigten 
Abruſtungs⸗ und Nichtangriffsplänen 
gefüllt ſei. 

— Barhington, Die britiſche Regie⸗ 
rung benachrichtigte das Staatödeparte- 
ment in einer formellen Note, da jie 
unfahig jein wird, ihrer Kriegsſchulden⸗ 
zahlung in Höhe bon $668,474,071 am 
15, Juni nachzukommen. 

— Rom, Die bewaffnete Madıt des 
taiferliden Stalien wurde der ganzen 
Welt in einem Aufzuge nad) den Linien 
des einftigen römiſchen Kaiſerreichs 
als eine Warnung vorgeführt, daß 
das Land der Faſchiſten vorbereitet iſt 


„sb babe ſtarke Nerven 
und Muskeln 


„Ehe ich Nuga⸗Tone nahm, fühlte ich 
mich alt und ausgeſpielt. Ich hatte wenig 
Kraft und meine Organe waren ſchwach, 
fchreibt Herr Adam Boyer, Germantoton, 
Ba. „Mein Echiviegervater erzählte mir 
über Nuga-Tone und ich kaufte mir eıne 
Flaſche. An ein paar Tagen fühlte ich 
meine Kraft zurüdtommen. Jetzt habe id) 
ftarke Nerven und Musteln. Ich bin nes 
fund md ſtark. Alle preifen Nuga-Tone. 
Es tft sine wunderbare Medizin.“ 

Leute, die fi immer alt und müde 
fühlen, oder denen ed an Kraft und 
€ re fer ;, follten Nuga-Tone nehmen. 
‘ je Medizin itärkt die lebenswichtigen 
Krane 18 Nurperd. Es gibt Ihnen 
guide _.em.Jeit und macht Ihren Schlaf 
ruhebol md erfrifchend. Drogiften ver» 
laufen Muga-Tone. Wenn Ahr Drogiſt 
ed nicht führt erfuchen Sie ihn, diefe Mes 
dizin vom Großhändler zu beftellen. Bes 
fteben Sie auf NKuga-Tone, Erjagmittel 
find wertlos. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


für Eventualitäter, 

Kong Butor emanuel, Königen He— 
lene und warıdal Pietro Badoglio, der 
neue Bitzetonig bon Aethiopien, naymen 
die Yieveu ab. 

— %oalyington. Die Folge der die 
Ernte ſchaͤdigenden Metterverhalinijje 
— der Burre in den Sudoſtſtaaten und 
jpaten Froſten in nördlichen Staaten — 
tt eın yarıes Unzieyen der Preiſe für 
Startoffeln, Mutter, Bier und andere 
Xebensmittel in auen großeren Stadten 
des Xandes. 

—Walhıngton, Ein riefiger Eichen ⸗ 
baum, denen Alter auf über 400 Jahre 
geſchatzt wird, wurde vom Sturm ent⸗ 
wurgelt. Der Baum jtand auf einer Ans 
hohe am Yotoma und war die Stätte 
verſchiedener Verhandlungen zwiſchen 
George Waſhington und den Häuptlin⸗ 
gen von Indianerſtämmen. 

— YUntwerpen, Belgien. Die Streif- 
lage hatte ſich dermaßen verjchlimmert, 
dag Truppen mit aufgepflanztem Bajo- 
nett nad) den Gefahrzonen geſchickt wur⸗ 
den, Während das Hafengebiet von Ants 
werpen bon jrarfen Gendarmerie-Ub- 
teilungen bewacht wurde, waren die Bes 
horden bemüht, einem weiteren Umſich⸗ 
greifen des Streil3 in den kommuniſti⸗ 
ſchen Diſtrilten von Lüttid und Char⸗ 
lerıo Schranten zu ſetzen. 

— Baris, Franktreichs neue fozialifti- 
ſche Regierung erlebte den erjten Sturm, 
der mit der zeitweijen Sujpendierung 
der Sammerfigung endete, Premier 
Xeon Blum verließ den Gibungsjaal, 
al3 er von den Mitgliedern der Rechten 
in rückſichtsloſer Weife angegriffen wur⸗ 
de. Die Abgeordneten der echten und 
Linken jchlugen mit den Fäuften auf die 
Tiſche, pfitfen und joblten, jo daß an 
die Forſetzung der Verhandlungen nicht 
zu denken var. 

Die mwüjte Demonstration erreichte ih⸗ 
ren Höhepuntt, ald Xavier Ballat, Ans 
gehöriger einer Rechtspartei, erklärte: 
„Blum Machtergreffung wird ein Hifto- 
rijhe3 Ereignis jein, denn es ijt das 
erfte Mal, daß ein gallifcyeromanijches 
Land von einem Juden regiert wird“ 

— Berlin. Deutſchland befteht auf 
feiner Oppofition gegen eine Wiederher⸗ 
ftelung der Habsburger Dhynajtie und 
mürde eine aktive italienifhe Unter⸗ 
ftügung für die Thronbefteigung von 
Dito von Habsburg als einen feindliden 
Alt betrachten, wie heute in Erfahrung 
gebradht wurde. 

Verpflichtet, fi einer Einmiſchung in 
öſterreichiſche Angelegenheiten zu ents 
halten, würde die Regierung neutral 
bleiben, wenn Dtto auf normalem Ton» 
ftitutionelem Wege ohne eine Einmis» 
ſchung von außer ber — eine fehr ent» 
fernte Möglichleit — den Thron beſtei⸗ 
gen würde, ob der Schritt Oeſterreichs 
Sattonalyozialiften begünftigt oder ein 
anderes Element, wie gefagt wurde. 

Doch andert fi die Situation, falls 
irgendeine fremde Macht die Neutralis 
tät Oeſterreichs verlegt, indem fie einen 
attiven Anteil an inneren öſterreichiſchen 
Entwidfüngen nimmt. Deutſchland hat 
verfprodhen Oeſterreichs Unabhängigkeit 
und Neutralität au refpeltieren, gab 


‚aber nie dad Argument auf, daß bie 


öfterreichtiche" Nation ein Teil der deut- 
ihen Nation ift, und dab die beiden 
Ymeige verbunden find. 

— Madrid, Kommnniften und Eyndi- 


Taliften Fämpften mit Mafdinengemweh- 
ren in den Straßen von Valaga, wäh 
rend Spanien drei weitere Todesopfer 
und zahlreiche Verwundete in den polis 
tiſchen Streidwirren buchte. 

— Barid, Die Deputiertenkammer ge- 
nehnitgte die erjte der von dem Miniſter⸗ 
präjidenten Blum geplanten gejeßge- 
beriſchen Maßnahmen in Verbindung 
mit der Xıquidation der Streilbewe⸗ 
gung. 

Eine Vorlage, die ben Induſtriear⸗ 
beitern Werten mit Begahlung zuſichert, 
wurde mit 563 Stimmen gegen eine ans 
genommen. Ehe jie Geſetzkraft erlangt, 
muß jie vom Senat guigehergen werden. 

Der überwältigende Sieg der Regie- 
rung folgte einer Rede des Minifterprä- 
fidenten, worin er der Kammer mitges 
teilt hatte, daß die Regierung nicht 
beabjidhtige, Streiler mit Gewalt aus 
den Fabriken, die jie beſetzt hatten, zu 
entfernen. 

Blum deutete an, er fürdhte, daß ein 
gewaltjames Vorgehen gegen die Streis 
fer eine Wrbeiter-Kevolte nad) ſich zies 
ben Zönnte, 

— Quebec. Wie ein Blitzſchlag and 
heiterem Himmel wirkte die Nachricht 
über den Rüdtritt Premier QTafjchereaus 
und jeiner Regierung, die vor faum 10 
Wonaten vom Volke Quebec gewählt 
wurde. Wderbauminijter Udelard Gods» 
bout wurde vom Zeutnant-Gouberneur 
jofort mit der Bildung eines neuen Ka⸗ 
binett3 betraut und unmittelbar nad 
dem Rücktritt Tajchereaus bereidigt. Die 
Xegislatur von Quebec wurde aufgelöjt 
und Neumahlen auf den 15. Auguſt feſt⸗ 
gejegt. 

— La Paz, Bolivien, Die boliviant- 
ſche Regierung gab neue Bejtimmungen 
befannt, wonach die FZommuniftifche 
Bartei des Landes als legale Organijas 
tion augehört hat Zu exiftieren, und alle 


fommunijtifhe Agitation in Bolivien 
verboten ift. 
— London, Witglieder des deutſch⸗ 


franzoſiſchen Ausſchuſſes zur Betreuung 
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Gejundheitscreme Fo-Yo 


wirft wunderbar erfriihend und heilend 
auf die Haut. Steine rauhe und tem 
Haut mehr. Drei Ungen Jar $1.00 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
ERROR Herfteller der Fo⸗ho Brodul» 
e. 


Railer Co. 
Nocyefter, N. 9 
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der Kriegsgräber wurden in einer läns 
geren Audienz vom König von England 
empfangen. Als Vertreter Deutjchlands 
nahm Generaloberft bon Geedt, für 
Frankreich General Guillaumat an dem 
Empfang teil. 

— Bern. Die zweite Kammer des 
ſchweigeriſchen Bundesparlaments, Der 
Nationalrat, bat antragsgemäh einen 
Kredit von 235 Millionen Franten (et» 
ma $75,900,000) bewilligt, der für die 
Verjtärfung der Landesverteidigung bes 
ſtimmt ift. 








Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute ift Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine Urin⸗Unterſuchung 
frei zu erhalten. 

Sucht Du Gefundheit? Dann fchreis 
be fofort, fchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
fcheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den Füßen und fchide diefes mit 4 Uns 
zen Deines de3 Morgens ausgeichiedenen 
Urins, gut verpadt, an die Klinik. Schreis 
be Namen und Adreſſe auf die Flache und 
auch „Laboratory Epecimen“ außen auf 
das Patket. Dem Brief iſt 25c beizulegen 
für Einfuhrgebühr. 

Nah Prüfung Deines Verichtes und 
der Urinunterfuchhung erhälit Du den ges 
wünſchten Bericht vom Laboratorium; 
Nat und Hrantenbehandlungsplan frei, 


Dr. Vuſcheck's Deutiche Klinik, 
Laboratory Dept. 9—Ms28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 


Gegründet 1880, 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 
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Schluß von ©. 9 

de fie im Evangelium haben. Sollte 
jemand einen Weg wiſſen, wie und 
wo man das neu überjegte Schrift- 
ſtück in Druck geben könnte, der kann 
ſich bei uns oder bei Br. G. Reimer, 
Zeamington, melden. (Anmerfung 
der Schriftleitung: An Geſchwiſter 
Bartſch ift ſchon deswegen geſchrie— 
ben, ſie möchten das Manuſtript 
herſenden, und wird der Afrika— 
Miffions-VBerein Mittel und Wege 
fuchen, um da8 Buch zu druden.) 
Auch Leſeſtoff für den Unterricht 
muß in der Degeſeſprache hergeitellt 
werden, da der Stamm feine 
Schriftſprache hat. Alles diejes ver- 
langt viel Zeit, um auf der Schreib- 
maſchine Bücher herzuitellen. 

Dann denken wir, in dieſer 
Ferienzeit zehn von unſern beſten 
Schülern, die nun bald zwei Jahre 
in der Schule geweſen und zum 
lebendigen Glauben gekommen ſind, 
in die nächſten Dörfer zu ſenden, die 
Kinder zu lehren und ihnen Gottes 
Wort zu bringen. Wie froh war un— 
ſere ganze Schülerzahl, als wir ih- 
nen den Plan vorſchlugen. Wir 
merkten, daß auch den noch Unbe— 
kehrten das Herz für ihre Brüder 
ſchlägt. Der Geſundheitszuſtand iſt 
bei uns ſehr befriedigend. Im Ho— 
ſpital gibt es ja immer zu tun, wenn 
man da iſt: Wunden, Erkältungen, 
Geſchwüre und andere Krankheiten 
ſind ja immer eine ganze Anzahl. 
Fir Unterſpritzungen gegen From— 
böſe und Syphilis haben wir jetzt 
nur fünf Patienten. Die Arbeit im 
SHofpital hat uns der Staatsarzt, 
welcher bi8 September ds. 38. in 
Dekeſe bleiben wird, jehr erleichtert. 
Das fommt uns jehr zuftatten, zu- 
mal unfere Aranfenpflegerin jelbit 
frank heimgefahren iſt. Der Herr 
made fie und aud) die andern Glie- 
der unferer Miffion bald jtarf und 
gefund. 

Unjere lieben Kinder find aud) 
wie wir alle ſchön gefund. Uns der 
Sürbitte aller herzlich empfehlend, 
verbleiben wir Eure Geſchwiſter im 
Herrn 

9. & A. Bartſch. 


Geſchichtsſtudium. 


Seemannskind. 
Von D. Colonius. 
Schluß. 

Die Alte blickte ihm nach. Hm, ja, 
einem Dreijährigen konnte man noch 
weismachen, eine Kuh brülle, während 
in Wahrheit da3 Meer tofte und brande⸗ 
tel Noch hatte der Nunge da3 große 
Waſſer nicht zu ſehen befommen, und jo 
lange e3 anging, follte er dabon bleiben. 
— ber wie lange modhte das noch fein? 
Gie, die alte, Tahme Frau, fonnte ihn 
doch nicht einfperren, ibn anbinden mie 
einen Hımd, damit er ihr nicht davon» 
Itefe? — Grundgütiger Simmel, melde 
Sorge und ewige Ungſt hatte fie ſich mit 
dieſem Verſprechen aufgehalit! Das Rich⸗ 
ttafte wäre, fie zoge mit Wimmel in die 
Stadt — bald fon. Da gab e8 nur 
einen einzigen Waflergraben, träge, 
ſchwarz und ſtinkend, der Tonnte nie» 
mand locken. Aber die Stadt? Brrl — 
Mo die Meichen fo unfreundblich waren, 
einem nrcht mal einen auten Taa boten, 
die Häufer ohne ein Fledhen Garten» 
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land, düfter und hoch. Dort Ieben zu 


müfjen, feiner fonnte da3 von ihr fors 
dern, ſelbſt die tote Gchiwiegertochter 
nicht, der jie jo gut gewejen mar wie 
einer rechten Tochter. Und mer jollte 
dann wohl aud hier ihre Gräber be— 
jorgen, das Unkraut ausrotten, begie- 
Ben und friſche Heidefrautfränze aufs 
hängen, wenn die alien gar zu jtruppig 
geivorden? E3 war nicht daran zu den⸗ 
ten, daß fie fortzog — nein, nen — 
bier wollte jie jterben, und bier mußte 
e3 der unge lernen, ſich nad ihrem 
Willen zu richten — ganz genau, ohne 
Widerrede. Was Großmutter ihm befahl, 
mußte ihm Gejeg ſeinl 

„Gleich kommſt hierher, Yung, und 
ſetzt dich jtill neben mich. Haft jebt ges 
nug berumgetobtl“ 

„Wenn du mir ein Butterbrot gibft, 
will ich wohl kommen — jonjt jpiel’ ich 
lieber.” 

Aufn Kirchhof eſſen? Schäm' dich 
was! — Nun wiſch dir man erſt mal 
die ſchwarzen Hände an meiner Schürge 
ab, und dann wollen wir gehen, es iſt 
wohl Weittag nach deinem Magen.“ 

Die Alte rollte ihren Strumpf zus 
fammen, Feſt faßte fie den Entelfohn bei 
der Hand, 

„Butter, das tut mir ja wehl“ 

„weint?“ 

Noch hielt fie ihn — er follte ihre 
Makt fpüren, diefer Tiewſche Didkopf. 

„Der arme Yung hat’3 ſchlimm,“ fag- 
ten die Nachbarsfrauen unter fi. „Die 
Tiewſche wird alle Tage wunderlicher.“ 
Und wenn fie bei Wutter Tiews zu ei» 
ner Tafle Tee oder Yichorientaffee vor—⸗ 
fpradyen, dann fuhren fie Wimmel fanft 
durch den Flächskopf u. gudten ihn recht 
mitleid3boll an — aber fie fagten nichts 
meiter. Das Sind hätte ihr Bedauern 
auch nicht verſtanden. Es fühlte ſich 
ganz behaglich bei der alten Frau, die 
ihm reidlich zu eflen gab und lieb zu 
ihm mar. Daß fie ihm niemals erlaubte, 
allein auf die Dorfitraße zu Iaufen mie 
andere Kinder, machte ihm keine Sorge, 
daran war er gewöhnt. Der Kirchhof 
Binter der Düne, der fandige, jchmale 
Gemüfegarten mit dem Startoffelfeld 
und feinen Stachelbeerfträuchern binter 
dem Häuschen, die grüne Bank im Hofe, 
auf die man Ganz vorſichtig Tlettern 
mußte, damit fie nicht umfchlug, dann 
der hohe Mifthaufen, von defien Spibe 
man über die dichte Dornhede fah, die 
das Gehöft umſchloß, der vieredige 
Holzbrunnen mit dem Eiſenſchwengel, 
wie geichaffen, um fi daran in die 
Höhe zu zrehen—tonnte man bei foldhen 
Spielplätzen noch bedauert merden? 

Und dann der Schuppen, in dem Groß⸗ 
bater3 hohe Stiefel ftanden, die fo felt- 
fam rochen — und erit da3 lange Hola 
Ding „Wiege“ Batte es Grokmutter ner 
nannt. Fine Bank mar darin befeftigt 
und zwei furditbar ſchwere Stangen, 
nicht au fchleppen, lagen auer darüber. 
An die Miene au fteinen war nicht Teicht. 
Die Alte meriet jedeamal außer ſich, 
menn Wimmel fo behaaltä darin ſaß und 
fich mühte, die ſchweren Stanaen au ber 
ben. Aber nirgends ſonſt fak ſich's fo 
mt al3 nerade in diefer Wiege, und fo 
oft es aina, ftahl ſich der Mleine au ſei⸗ 
nem liebſten Svielgeuag. Wenn Groß⸗ 
mifter mu hernach ſchimpfte. daraus 
machte er ſich wenia. Der Tiewſche Did: 
Topf mar er mım einmal trok aller Schel⸗ 
te und Strenge, und troßdem ihm jebt 


fein Barchentröddyen verlängert worden 
war, mweıl er fo in die Hohe ſchoß. Zu 
Sohanni wurde er jchon vier Jahre alt, 
der Junge. — 

And gerade am ohannistage war e3, 
gerade an jeinem Geburtstage — und 
da3 Wärden der Alten trug die Schuld. 

Sehr heig war ed an dieſem Junitage 
in der miederen Stube. Großmutter hat- 
te jich in ihren Korbſtuhl mitten vur die 
Tür gejegt und war da eingenidt, ganz 
wider ihre Gewohnheit. Vor ihr auf der 
Schwelle ſaß Wimmel, nur jein Hemd— 
chen trug er in der Sonnenglut. Er war 
augenblicklich jehr beſchäftigt, andächtig 
laute er an einem großen Apfel; es war 
ſein letzter. Orei hatte Mutter Tiews 
ihm heute morgen vom Kaufmann mit⸗ 
gebradt — Tr Geburtstagsgejchent. 
Und der Kleine hatte jofort in alle drei 
hineingebiſſen, zum Zeichen, daß er bon 
jetzt ab Eigentümer jei. Soeben ver— 
fpeijte er noch das Kernhaus des legten 
Apfel; ſchade, dat er nicht noch einen 
befam! Uber Großmutter fonnte er jeßt 
nicht bitten, fie hätte ihn doch nicht ge» 
hort. 

Es war eigentlich gut, daß ſie ſchlief, 
ſo konnte er endlich einmal ungeſtört in 
der Holzwiege ſitzen und Großvaters 
Stiefel beſehen. 

Er huſchte zum Schuppen, der war 
verſchloſſen. Mit finſterem Geſicht rüt⸗ 
telte er am Lattezaun, einmal — zwei⸗ 
mal — nichts zu machen! Verdrießlich 
wollte Wimmel eben wieder zur Schwel⸗ 
le zurüdfeyren, da — brüllte die Kuhl 
Heidtl Jetzt gab's Belchäftigung! Wäh- 
rend die Großmutter ſchlief — und er 
hörte fie ganz laut ſchnarchen —, war 
die beite Gelegenheit, die Scheck einmal 
bon nah Zu betrachten. Wie lange hatte 
er fi das ſchon gewünſcht! Ob fich das 
Tier wohl ftreicheln ließ? Ob es auch 
einen runden, weißen, led zwiſchen den 
Hörnern hatte, wie Nachbar Priewes 
Braune? Und was mußte das für eine 
große, grotze Kuh fein, die ſo furchtbar 
brüllen lonnte, oft die ganze Nacht hin⸗ 
tereinander! Schon ftand der neugieris 
ge Junge an der Gartenhede,. Noch eins 
mal lauſchte er — vielleicht daß Grok- 
mutter — aber nein, ſie ſchnarchte noch! 
Und feßt geradeaus, ſchnell — fchnell! 

„Muh, muhl“ ſchreit das erregte 
Kind. 

„Bu — bu!” antwortet es von ferne. 
einer Hält den Balbnadten Rlüchtling 
in der fchmalen Dorfitrake an. Mittag 
tt e8 ja — und niederdrüdende Wär- 
me. Wimmel fühlt fie nicht, geraden= 
weas fauft er dahin; meit Tann der 
Werdenlab nicht fein. „Hu hul“ tönt es 
ibm bon neuem entaeaen. Hinter ihm 
berichtwindet die letzte Fiſcherhütte — 
und jekt erlUmmt er den Deih — was 
ift das? Es alänzt. fimmfelt, ziſcht, toft, 
brült, hebt Fich, ſenkt fich. fo weit er mur 
fehen farn! @inen Auaenhlid macht die 
Tchäumende. Bfibenbe, mirbeInde, ımenh- 
Tihe Fläche ftarr — mir einen Augen» 
Hit — dann ein Anfimumdaen, ein 
Kreudenichrei, mie ihn die fımae Brit 
noch nie artan! Mit aitBarftredten Ar— 
men und frrührenden Augen hinunter, 
binah aum Meere! — 

Mimmels weißkes Gemdñ⸗en Flattert 


im Winde, hie Meine Beitalt ſtemmt ſich 
ihm mit ofler Mraft entnenen, um ſich 
mfreht am hal!en. Die Mellen Thriken 
ihm ins Hefich+ neben die braunen Rük- 
den — er achtet es nit — et lacht, 





24 Nuni, 


jubelt, hüpft, klatſcht in die Hände und 
brüllt mıt den an das Ufer fchlagenden 
Wellen um Die Wette. — — Immer 
Tuhner wird das Kind — es ahnt nichtz 
bon der Xüde des Waſſers. Wo in aller 
Welt jtedt nur feine Kuh, die überall 
bio8:? 

Kad rechts und links wendet er jid, 
Ganz in feiner Nähe ſchaukelt etwas, 
Dit es denn möglid, hier eine Holgtvies 
ge — genau joldhe, wie jie im Schuppen 
ſteht? — Ein Wann darin, ein großer, 
ein ganz richtiger Mann! — Hin zu ihm, 
der muß ihn hineinheben, er muß — 
Weiter waten die Kleinen Füße, bis an 
die Schultern ſchlagen ſchon Meike 
Schaumkämme. Und jeßt — eine große 
Welle kommt heran, padt das Sind, 
trägt e3 vorwärts — e3 kreiſcht enjekt 
auf — taucht unter — empor. — — 

„Ra 3a, jhon wieder einerl Das 
Stroppzeug!” 

DU Karen hat den Schrei gehört. Mit 
feinen hohen Waſerſtiefeln jteigt er aus 
dem Boot und greift nad) dem aufges 
blähten Hemdden. Der tropfende Junge 
mırd in die Höhe geritien. 

„Se, je, der Tews ihrer! Wird doc 
nicht ſchon aus jeın mit ihm!“ 

Din und ber biegt er Wimmels jchlafs 
fe, runde Uermchen und trägt ihn ang 
Ufer. Seine gejtridte Wolljade reißt der 
Alte vom Xeibe, reibt den Fleinen Kör⸗ 
per damit. 

„Slajen, — Klas, haft ihn?” Zwei 
Frauen tommen kreiſchend die Böſchung 
heruntergelaufen — eine dritte alte — 
mit hängendem, dünnen Vopf — hinkt 
jammernd hinterher: 

„Und ich hab die Schuld an dem Uns 
glüd! Wie konnte ih auch fchlafeni — 
Wımmel, mein Jungl Wein einziger, 
lieber, guter, Hleiner Yung!“ 

Viutter Tiews jtürzt ſich über das 
bleiche Geſichtchen. 

„Der lebte der fünf Tiews, — heute 
an feinem Geburtstage — ich follt ihn 
nicht groß friegen — id) jollt feine Freus 
de mehr haben auf der Welt?“ 

DU Klaſen und die Frauen bliden eins 
ander berjtort an. Aber plötzlich fchlägt 
da3 Kind Die Augen wieder aufl — 
Ganz verwundert ſchaut e3 bon einem 
zum andern — und dann fteigt die Ers 
innerung an das Gefdehene auf. 

„Mutter, nun brauchſt du mich aber 
heute abend nicht mehr zu waſchen!“ 
fommt es treuherzig bon den noch blafs 
fen, fleinen Xippen. 

Weshalb fie auf einmal alle jo laut 
laden? Wimmel fanr e3 gar nicht bes 
greifen. Großmutter rollen fogar zwei 
dide Trümen über die haneren Baden, 
und OU Klaſen ſchlägt fi dröhnend 
auf die Siniel 

„So'n Bradhtjungel” 

Ganz blau wird er im Geficht vor 
Laden, und ſchließlich muß er huſten — 
der Alte. 

„Das iſt ein echter Tiews!“ fante er, 
als er fich mider erholt hat, und nimmt 
den Jungen aüf jeine ftarfen Arme, um 
ibp nach Hauſe zu tragen. 

„Ein echter Tiews ein echter,” mieders 
halte die Alte md ſtarrt in die fi 
übertchlagenden Wellen. 

„Wtederarmonnen und doh herloren,” 
tofen die Wafler, und die Alte verfteht 
nm au mit! 

Yanniam toncht fie nad Haufe. Der 
Wind pfeift bter ihr ber. 

Schluß 
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Korreipondenzen 


Ueber achtzehn Monate als 
Gefangener bei den Kommuniſten! 


Am 1. Oktober 1934 wurde Mij- 
fionar Boßhardt von den Kommu— 
niften gefangen genommen. Gein 
Mitgefangener, Miffionar Hayman, 
wurde am 19. Nov. 1935 nad) vie- 
fer Mühe freigelafjen. Weil die 
Kommunisten ihr Veriprechen nicht 
hielten, mußte Br. Boßhardt allein 
in der Gefangenichaft bleiben. 
Schon am näditen Morgen nad) 
Br. Hayman's Freilaffung braden 
die Noten durch die Soldatenlinie 
und zogen freuz und quer durd; die 
Provinzen Hunan, Kweichow und 
Jünnan. Sie machten oft täglich 
30-50 fm. Br. Boßhardt ging 
zum Teil zu Buß, oder ritt ein 
Maultier der Roten. Faſt fünf Mo- 
nate mußte er dieſe Strapaßen 
mitmachen. Oft hatten fie fein ver- 
nünftige8 Eijen, und e8 gab nur 
Neis oder Mais ohne Gemüſe. Ei- 
nes Tages befam ich einen Brief, 
worin er fjchrieb, daß er Nheumatis- 
mus in den Füßen habe, ich möchte 
ihm doch zur Freiheit verhelfen. Die 
Roten zwangen ihn, jo zu jchreiben. 
Weil fie im Winter Tag für Tag 
durch Schnee über die hohen Berge 
waten mußten, befam er aud) ge- 
ihwollene Füße und SHerzichwiertg- 
feiten. 

Nahdem die Kommuniiten im 
Januar nah Kweichow gingen, te- 
legraphierte ih den Miffionaren in 
Kweiyang und bat fie, einen Mit- 
telmann zu den Noten zu jenden, 
was fie am 4. Febr. aud) taten. Lei. 
der wurde derjelbe von den Kom— 
muniften feitgehalten. Sie ſagten 
ihm, er müſſe bleiben, bis die Mit- 
telleute von Miſſionar Beder ge- 
fommen jeien. Er wurde jett 
erſt mit Boßhardt freigelafien u. 
war auch über zwei Monate bei ih- 
nen. Weil der Mittelmann nicht zu- 
rüdfam, telegraphierten die Miffio- 
nare bon Kweihyang mir zweimal, 
doch fofort zu fommen, um ihnen 
zu helfen, damit Bohhardt frei 
werde, folange die Kommuniſten 
in der Nähe feien. Darum madıte 
ih mi) auf den Weg. Unterwegs 
wurde ich mit einem Auto abge— 
holt. Meine Mittelleute verfuchten 
jeßt zu den Roten zu fommen. Aber 
immer wieder famen fie durch Sol- 
daten in Schwierigkeiten, und es 
gelang ihnen nicht, weil die Roten 
fo ſchnell vorwärtsgingen. Ich hielt 
in Anſhun faft täglich zwei Ver- 
fammlungen, oft fogar drei, jo war 
meine Zeit gut ausgefauft. Sch hat- 
te mandhe freude dabei. 

Unſer Ehrift Yang war ala Mit. 
telmann ſehr mutig und ließ ſich 
durch nichts und niemand aufbal- 
ten. Es koſtete mich auch viel Arbeit, 
die Päſſe immer mieder zu bejor- 
gen, ımd oft die Mittelleute durch 
die Soldaten zu bringen. Zuletzt ge— 
lang e8 unferm Yang in das Auto 
eines General® zu kommen, und 
darum war er bald in der Saubt- 
ftadt Yünnans. Ofter-Sonntan ka— 
men fie dort an. Am nädjiten Tag, 
Diter-Montag, mwollten fie weiter 
reifen. Unfer Chrift Yang ging zu 


Mennonitiſche Rundſchau 


einem bekannten General und bat 
um Soldaten zum Schutz auf der 
Reiſe. Der General meldete ihm 
dann, daß er telephoniſche Nachricht 
befommen habe, daß Br. Boßhardt 
frei geworden ſei. Schnell ging er 
zurück und meldete den Mifjiona- 
ren, daß Bohhardt Dfter-Montag 
noch anfommen würde. Große 
Freude war dann bei allen Milfio- 
naren und Chriiten. Am Nacdmit- 
tag fam er mit Soldatenbeglei- 
tung an. Viele Miffionare holten 
ihn etwa 5 fm. von der Stadt ent- 
fernt ab. Wie ein Rind freute er 
fi; über ein Stüd Schofolade, wel- 
ches man ihm gab. 

Weil e8 meinen Mittelleuten 
nicht gelang zu den Kommumiſten 
zu fommen, dachten diefe wohl, fie 
würden nicht mehr fommen, da fie 
jegt jo weit von bier fort waren. 
Eines Tages kamen Flieger und 
bombardierten die Roten. Jeder 
juhte Dedung, . aber Miffionar 
Boßhardt blieb am Wege fiten. Er 
war jehr müde und elend. Der Ge- 
neral der Kommuniſten, der ihn 
gefangen genommen, ſah ihn und 
fragte nad) jeinem Ergehen. Boß- 
bardt fagte ihm, er fühle ſich nicht 
wohl. Darauf fagte der General, 
daß fie beichloffen hätten ihn gehen 
zu lafjen, weil er Schweizer jei, u. 
die Schweiz feine ungleichen Ber- 
träge mit China habe. Der General 
lud ihn dann zum Abendbrot ein u. 
fagte ihm, er folle mit dem Mittel. 
mann in einem Hauſe bleiben, u. 
nadhdem fie um Mitternacht den 
Ort verlafjen hätten, fei er frei. Er 
befam noch $10.00 Neifegeld. So 
wurde Miflionar Boßhardt ohne 
Löfegeld frei. Die Soldaten, die ihn 
am näditen Morgn fanden mein- 
ten, er ſei ein ruffiiher Kommuniſt. 
Sie nahmen ihm die $10.00 und 
bradten ihn zu ihrem General. Der 
wußte bald, mit wem er e8 zu tun 
hatte, machte ibm ein Feſteſſen u. 
aab ihm $100.00 Reifegeld. Unter 
Soldatenbegleitung ging e8 dann 
nah Piünnanfu, wo fie fpät nadı- 
mittags anfamen. Meine Mittellen- 
te Ffamen heute fhon an. Sie 
brauchten 20 Tagereifen, einfchlieh- 
lich ihrer Omnibusfahrten nad 
bier. Frau Bohhardt flog mit einem 
Sunferflugzeug nad) Yünnanfu. 

Wie dankbar können wir fein, 
dab alles fo gut ging. Bon Kwei-— 
vang fuhr id mit einem Auto nad) 
bier. Am erſten Tag fam id erit 
abends 10 Uhr in EChenyuan an. 8 
Km. vor der Stadt ließ ein Reifen 
Quft, und wir mußten pumpen. 
Dann ging der Motor nicht redht, u. 
fo wurden wir aufgehalten, bis es 
dunfel wurde. Nach vieler Mühe be- 
famen wir die Lichter zum Bren- 
nen u. bofften bald in der Stadt zu 
fein, wo die Miflionare auf uns 
warteten. Doch 4 Am. vor der Stadt 
lagen Felsblöde auf der Straße. 
Die Steinmetzen hatten fon Löcher 
bineingebohrt um diefelben zu fpren- 
gen. Ich fuchte Pulver zu befommen 
u. hätte die Felfen gefprengt, aber 
c8 war nichts zu ba- 
ben. Der Räuber wegen wagten wir 
dort nicht zu übernadten. Sch moll- 
te ſchon zu Fuß gehen, als ich mid 


entſchloß, Leute berzurufen, die den 
Felſen den Berg binunterrollen 
follten. Doc) die wenigen Männer 
lachten mich aus und jagten, dazu 
brauche ich 40—50 Männer. Nad) 
vielem Hin- u. Herreden befam id) 
dann 12 Männer, mit denen id in 
der Dunkelheit an die Arbeit ging. 
Nach 1% Stunden flog der Fels— 
block mit donnerähnlidem Krachen 
und viel Gejchrei der Chinejen den 
Berg hinunter. Ich hatte mir aber 
eine große Blaje in der Sand ge- 
holt. Mit fnapper Not konnten wir 
an einem noch größeren Feljen 
vorbeifommen. Doch wurde mein 
Koffer der auf dem Trittbrett feit- 
gebunden war, von dem andern 
Felsblock zerijien. Am nädjten 
Tag fuhren wir dann weiter. 50 
Km. von bier blieben wir bis an der 
Achſe im Lehm ſtecken, weil der Re 
gen einen Teil der Brüde megge- 
ſchwemmt hatte. Bald hatte ih 40 
Männer zufammen, die mit drei 
Striden das Auto aus dem Lehm 
herauszogen. 

Ich bin jetzt ſchon über 14 Tage 
in der Arbeit hier. Wir hoffen, daß 
wir in aller Ruhe den Dienſt weiter 
tun dürfen. Mir geht es gut, und 
mein Arm iſt ſchon lange wieder 
geheilt . Bon Herzen wollen mir 
dem Herrn danken, dab Br. Boß- 
bardt nad) jo langem Leiden frei 
geworden ijt. Er iſt augenblidlid) 
im Krankenhaus in Yünnanfu zur 
Erholung. 

Hermann Beder. 


Stiftungsfeit des deutſchen Ge 
fangvereins, 





Der Tag, an dem der deutſche 
Sejangverein fein einjäbriges 
Stiftungsfeit feiern wird, rüdt im- 
mer näher. Alle Mitwirkenden find 
damit beichääftigt, um den Abend des 
2. Juni erfolgreih zu geftalten. 
Wer die Operette „Die Winzerlie- 
ſel“ gejehen und gehört hat, weiß, 
was uns das Feſt des deutſchen 
Geſangvereins verſpricht. 

Es iſt an uns von verſchiedenen 
Seiten die Frage geſtellt worden: 
„Wer iſt der deutſche Geſangverein 
denn eigentlich und was will und 
was tut er?“ Wie das Wort ſchon 
ſelbſt ſagt, ſo ſingen wir deutſche 
Lieder, pflegen deutſche Gemütlich- 
keit und fuchen, um unſere Bolfs- 
tumsarbeit nidt zum Stehen zu 


bringen, mehr aftive Mitglieder, 
Gönner u. Freunde. Warum denn 


abjeits ftehen u. vielleiht den Wer- 
degang unferes Vereins mit friti- 
ihen Augen betradhten. Als Einzel- 
ner biit du allein und fannit did 
nicht mit den anderen freuen. 
Manchmal ſagſt du vielleiht: „Oh 
wie war e8 in der alten Seimat fo 
Ihön in umferen ®ereinen.” Na, e8 
war fchön, ich weiß e8 aud. Aber 
wir fünnen e8 bier genau fo haben, 
wenn wir nur wollen. Natürlich 
müffen wir Freude und Wollen zur 
Sache haben. Nochmals müſſen wir 
auf „Die Winzerlidiel” zurüdkom- 
men. Wieviel SOpferfreude und 
Ichvergeſſen hat die Aufführung die- 
fer Operette gefordert? Monatelang 


haben wir geübt, troß Hemmungen 
die Flinte nicht in's Korn geivor- 
fen, immer wieder haben wir unfere 
Schultern gegen den Karren ge 
ſtemmt, und unfere Arbeit wurde 
mit Erfolg gefrönt. Die Arbeit 
wurde injofern mit Erfolg gefrönt, 
indem du, lieber Leſer, mit freudi- 
gem Herzen da8 Dominion Theatre 
verlafjen halt. Gewiß haft du die 
Ihönen Weifen nad) der Auffüh- 
rung gejummt oder gar gefungen. 
Manch einer wird wohl in die Ope- 
rette jo vertieft geweſen jein, daß 
er von der „Winzerliefel” geträumt 
bat. 


Mit dem 24. uni wird ıumfere 
Tätigkeit zum vorläufigen Abſchluß 
gelangen, d. b. es werden in den 
beißen Sommermonaten feine Ge— 
fangsproben ftattfinden. Anfangs 
September werden wir wieder um- 
fere regelmäßigen Probeſtunden 
geltend machen. Jeder Sänger und 
Sängerin, die ftimmbegabt find, 
möchten wir heute jchon bitten, im 
Serbit zu uns zu fommen und un« 
fern deutichen Gejangverein zu ber- 
größern, nicht nur an Zahl, fondern 
ganz befonder8 aud) an Güte. Sin- 
ge wen Gefang gegeben! Es iſt 
felbitverftändlih daß mir Nicht. 
begabte nicht abweiſen als paffives 
Mitglied. Eine kurze Erklärung 
mödhte ich hierfür abgeben. Es war in 
der alten Heimat, wo ich im Gelang- 
verein „Liederkranz“ in &. aftives 
Mitglied war. Einer meiner Freunde 
wollte ebenfall® Sänger werden, 
hatte aber abfolut feine Stimme. 
Der prüfende Dirigent fagte ihm: 
„Die Stimme ift eine Gabe Gottes, 
und wem diefe Gabe nicht geſchenkt 
wurde, da Tann Menſchenkunſt 
nichts erreichen.” Mein Freund 
fah das ein und wurde daraufhin 
ein eifriges paffives Mitglied, 


Das Programm fekt fi zufam- 
men wie folgt! 


Orcheſter 

Sopran Solo 
Violin Solo 

. Duett (Gefang) 
. Duett (Muſik) 

. Xrio (Vokal) 
Trio (Mufif) 

. Männerquartett 
Cello Quartett 

. Bofal Quintett 
. Bimbel Quintett 
Gemiſchtes Doppelquartett 
. Männerdor 

. Blaschor 
Gemiſchter Chor 
. Orcdeiter 


Damit niemand Ort umd Datum 
vergißt, jo merfe man fidh,dah das 
Stiftungsfeit am 24. Xımi abends 
8.30 Uhr im oberen Saal des Mufit 
& Arts Plda., Ede Hargrave St. 
und Broadivay ftattfindet. 


Eintrittsfarten zum Preiſe bon 
250. find erhältlih bei: Oskar 
Fiedler, 581 Main Str.; Seinr. 
Huelbruch, 613 Main Str.: Dem— 
ihe Buchhandlung, 660 Main Str. 


Schriftführer 
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Deutiher Gefangverein. 
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Mennonitifte Rundfchen 





4. Junl. 








zur Ronferenz der 


(Hin und zurüd) 


370 College Ave., 








Mennoniten Gemeinde 
Drake, Sask., $12.00 


Spezielle Bus-Fahrten 


von Winnipeg 





Moderne Buſſe mit Schlaf-Sigen 


Abfahrt am 3. Juli, 


um weitere Auskunft wende man fi) an 


Dete Heufeld 
Winnipeg, Man., 


zur Ronferenz der 
Menn. Br. Gemeinde 
Waldheim, Sast., 814.00 


(Hin und zurüd) 


Telephon: 54 625 

















— Bu der Frage der Nüdgabe ber 
deutjchen Kolonien hat joeben wieder in 
England Bruce Xodart im „Evening 
Standard“ da3 Wort ergriffen. 

Er gebt davon aus, daß Hitler in feis 
nem Friedensappell den Wunſch Deutich- 
lands nach Sfolonien bereit3 amtlidy zum 
Ausdruf brachte. Deutſchland erwide⸗ 
re auf die Behauptung, daß die Manda⸗ 
te ein heilige Treupfand feien, welches 
mit dem Ymed, den Eingeborenen eine 
gute Regierung zu fichern, ausgeübt 
werde, dak die Eingeborenen niemals 
um ihre Meinung gefragt wurden, obs 
wohl Llond-George im Jahre 1918 eine 
diesbezügliche feierliche Erklärung abs 
gegeben habe. Zum Beweis der Volls⸗ 
tumlichteit ihrer Kolonialherrfchaft wür⸗ 
de deuticherteit3 die Unterftügung anges 
führt, die fie während des Krieges bon 











Zu verkaufen 


in Narrow, ®. E. einen Uder Land mit 
autem Gebäude, innen und außen ges 
pläitert; auter Stall; viel und mutes Waſ⸗ 
fer; eleftriiche Beleuchtung. Gelenen an 
der Narrom Main Straße und zwar im 
Bentrum; der Vlatz nimmt einen Blod 
ein, das eine Ende beninnt bei ber 
Narrom Schule ımd das andere ſchließt 
auch an einen Wen, fo daß auch bieje 
Ede ſehr geinnet ift für ein Geſchäft. 

Jacob U. Niftel, 

Darrow, B. €. 
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Vegräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zung für Familien⸗ 
gruppen 


Nach dieſem verſichert ſich jedes Fa— 
milienglied in dem Alter zwiſchen 10 
und 60 Jahren auf $400.00. Der ges 
möbnliche oder 30-Jahr⸗Plan. 


Beiteuerungsplan der 
$2000.00 Gruppe. 


Bei voller Arbeitsunfähignfeit gewährt 
er $12.00 wöchentliche Nnterftübung. Eis 
ne bezahlte Policy nad 30 Jahren. 


Der Standard Plan. 


Verfiherung bon „$1000.00 bis 
$8000.00, gewöhnliche oder 20- oder 30s 
Jahre⸗Lebensplan. 

Um weitere Information richten Sie 
ſich bitte an: 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA (Inc.) 
325 Main Street, Board Building, 

Winnipeg, Manitoba, Canada. 


— — 


— — — 











den Eingeborenen erhielten. Dem Völ—⸗ 
ferbund zufolge fönnten nur Nationen 
ein Mandat erhalten, die fortgejcritten 
genug jeren. Deutjchland lehne die Un— 
terjtellung ab, dat es Fein fortfchrittlis 
ches Land jei. 

Weiter heißt es dann im Aufſatz, da 
Deutſchland zur gegebenen Zeit zur Bes 
gründung jeiner Anſprüche den Wunjch 
nah einer Verjtändigung mit England 
ausdrüden und erklären werde, daß es 
teine habjüchtigen Abjichten auf irgend 
einen Xeil des britijhen Weltreiches 
habe. Im Intereſſe einer friedlichen Zu⸗ 
fammenarbeit beim Wiedetaufbau Eu⸗ 
ropa3 iverde e3 der Hoffnung Ausdrud 
geben, dag England und Frankreich feis 
ne moralifchen und recdhtliden Aniprüche 
auf Wüstgabe ferner früheren Stolonien 
anerfennen werde. Abjchließend geht der 
Verfafler auf die von Deutjchland her» 
borgehende mwirtichaftliche Bedeutung des 
Kolonlaibefißes ein, und er ſchließt mit 
dem Hinweis, daß man fi über die 
Größe und den Ernit des Problems, daß 
bon einem Traftvollen Deutichland bors 
gebracht werde, feiner QTäujchung hinge⸗ 
ben dürfe. 

— Hon. ©. 3%. Thomas von Britiſch 
Eolumbien ging in der kürzlich in Victo- 
rie, 8. C. abgehaltenen Erſatzwahl 
ftiegreih hervor. Dr. Tolmie ift ein 
führendes Mitglied der Tonferbativen 
Partei, 


— Neapel. Ywanztg Berfonen wurben 
getötet und 100 verleßt, als ein Arbeits» 
zug zwiſchen Neapel und Nola entglei- 
fte. Zwei Wagen wurden ineinander ges 
fchoben, andere ftürgten um. 

— Baris, Die Polizei hat ftrenge An- 
meifungen erhalten, die Anfammlung 
bon Wolldmengen in den Straßen zu 
berbindern, da die öffentlihe Span—⸗ 
nung wieder zuſehends zugenommen und 
die Ueberzeugung Platz gewonnen bat, 
daß die Arbeitergewerkſchaften jede 
Kontrolle über die Streikevedemie ver—⸗ 
loren baben. Bahlreihhe Faſchiſten find 
unter der Beſchuldigung verhaftet wor⸗ 
den, daßk fie verfuftt Bätten, Inruben 
anzuftiften. 

— Mom. Minifterbräfident Muſſolini 
wird bald der abeſſiniſchen GSauvbiſtadt 
einen Beſuch abitatten, fo erflärte der 
staltenifhe Oberbefehlshaber General 
Rodolfo Graziant bei einem Empfang, 
den er abefiinifchen Hänntlinaen in Ad» 
dia Meha aab. Seine Frfläruna murde 
nad Mom memeldet, mo fie an prominen« 
ter Stelle in der Prefie deröffentlicht 
wird. 


— London. James Henry Thomas, 
ehemaliger Kolonalminiſter Englands, 
der formell jchuldig befunden wurde, 
Budgetgeheimnijje verraten zu haben, 
bielt eine Abjchiedsrede im Haus, in der 
er mitteilte, dag er das öffentliche Le— 
ben endgültig verlaſſen molle, 

Hitternd, mit Tränen in den Yugen, 
beteuerte Qibomas erneut, daß er uns 
ſchuldig fei und Feine Staatögeheimnifje 
verraten habe. Sodann gab er befannt, 
daß er bon feinem Poſten als Ubgeords 
neter zurüdtrete und feine Abſicht habe, 
ſich wieder wählen zu lafjen. 

— Beamte fhäsen den Sachſchaden, 
der durch das Hochwaſſer in Britiſch Co— 
lumbien angerichtet wurde, auf eine 
Million Dollar. Dabei ſteigt das Waſſer 
in den Flüſſen in Britiſch Columbien 
und im HYuton⸗Gebiet noch weiter. 

— Waſhington. Die Regierung von 
Finnland, die einzige Schuldnernation, 
die ihren Berpflichtungen prompt nad)- 
fam, benachrichtigte das Staatsdepart⸗ 
ment, daß fie am Td. Juni die Abzah— 
lung ihrer Schuld in Höhe von $164,- 
315.50 leiften werde. 

— Kom. Premier Muffolini hat in 
feinem Sabinett eine tiefgreifende Um» 
ftellung vorgenommen und die Reſigna⸗ 
tion von Fulbio Subih, dem Unterjel- 
retär für auswärtige Augelegenheiten, 
angenommen. 

Graf Galeazzo Eiano, der bisherige 
Propagandaminijter, iſt zum Minijter 
für auswärtige Angelegenheiten ernannt 
worden, Wufjolini hatte diefen Poſten 
bisher jelber inne. Das Amt ift aller 
Ding in der Familie geblichen; denn 
Graf Ciano ift Muſſolinis Schwieger⸗ 
ſohn. Graf Cianos bisheriger Unterſe⸗ 
kretär wurde zum Propagandaminiſter 
ernannt. 

— Mostau. Die Aenderungen in ber 
kommuniſtiſchen Regierungsform der 
Sowjets nehmen bedeutſamere Formen 
an und führen nunmehr auf Befehl 
Stalins zur Gründung einer „neuen de— 
mofratifgen Regierungsform” (?). Die 
höchſten Regierungsgewalten werden 
fortan in der Hand von zwei parlamen⸗ 
tariſchen „hohen Räten“ (?) liegen, 
deren Miglieder zum Teil in indirekten 
Wahlen und zum Teil in geheimen (7) 
öffentlifen Wahlen beitimmt werden 
follen. 

— Little Rod, Ark. Präſident Rooſe⸗ 
belt wandte ſich nad einem Tag bon Oba⸗ 
tionen im Hot Springs National Bart 
Little Rod zu, um dort die erfte bon 
drei Reden zu halten, welche er für feine 





— 
— 


Hilfe nach Rußland 


Wenn Sie Ihren Verwandten nad 
Rußland eine Unterftügung zukommen 
lajien wollen, jenden Sie Jhnen ein 
Palet, bejtehend aus foldhen engli 
Waren, die in Rußland nicht zu 
find. Die Hilfe in einem Bafet vers 
ſchlägt 4 bis 5 mal fo viel, als die Hilfe 
in einer Geldjendung. Der Zoll wirb 
in ausländifcher äbhrung _ entrichtet, 
Der Empfänger erhält das Patet ohne 
jegliche Ausgaben. 

Verlangen Sie Preisliften! 

Die verjchiedeniten Muſter von Was 
ren die 9 Rußland geſandt werden 
lönnen, an Hand, 


G. 4. Giesbrecht, 
Phone 80 797 62 Albert ©, 


Winnipeg, Deanitoba, 
(Hausadrefje: 794 Wlegander pe.) 








—— —————— 
gegenwärtige Reiſe plante, und um die 
Jahrhundertfeier des Staates formell 
zu eröffnen, 

— Vanilla, Der Sultan von Suln, 
da3 geijtige Oberhaupt der Mohammes 
daner der Sulumſel, jtarb Sonntagnadt 
auf der Inſel Solo, wie hier eintreffende 
Weeldungen bejagten. 

— Trenton N. 3., Als Captain Wem, 
N. Carter da3 temporäre Kommando 
über die New Jerſen Staatspoligei 
übernahm, teilte Gouverneur Hoffman, 
der jih zum republifanifchen Konvent 
in Cleveland Befindet, mit, daß er 
Oberſt H. Norman Schwargkopf als 
Chef der Staatspoligei abſetzte, da er «8 
unterließ, jeinen Anordnungen, die Uns 
terfuchungen in dem Hauptmann⸗Fall 
fortzujeßen, Folge zu leijten. 

Es mar dies da3 erite Mal, daß der 
Gouverneur öffentlich feine Gründe bes 
fanntgab, weshalb er e3 unterließ, den 
Vann, der der Staatöpolizei fünfzehn 
Jahre lang boritand, miederzuernennen. 


— — 


Freie“ Bibelkurfe 


In Deutſch und Engliſch, eine Liebesar- 
beit für den Meifter, (mur $1.00 das 
abr, für Bruden, Boftgeld, etc.) 
uffend für das Heim und die Ge 


meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel hi das einzige 


Zertbuh. Der Kurſus ift einfach mb 
doch recht tiefnehend 
Von Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benukt, 
ffenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in ®orbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Cop, Ribellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ge 
legenbeiten 50 Gents für eine 8 Gent 
Roftladung. (Etma 10 Gedidte). Man 
gebe an, mas man münfdt. 


8 D Briefen 
Fairbolme,, — Gast. 
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au verpachten 


einen auten Plab für einen Uhrmacher 
und Juwellier, $15.00 den Monat für 
6 Stuben, am Highwah gelegen. 
Anfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 


— 
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Quartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Block ſüdlich vom C. P. R 
Bahnhofe. 
N. Beterd 


54 Lily Street, 
Ede von Logan Ave., 


Achtung! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten aus beutfchem 
Dichterwald.“ 


Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verfchiedenften Ge⸗ 
legenheiten, fpeziell geſammelt für 
&riftliche Jugendvereine. 

Wreis Band I brofchiert zero $ .50 

Vreis Band IL brofchiert zur $1.25 

Kreis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thichen, 
445 Church Are. — Winnipeg, Man. 


Binnipeg 


























Yen eröffnete Walzen» 


mühle 
Bir ftellen 98 WBbs Weizenſchlichtmehl bis 
zu Eurer Station, bis 60 Meilen ab, 
bei Beitellung von 3 oder mehr Säden 
per Ead für . $2.40 
Son 70 bis 100 Meilen für.... $2.50 
NRoggenmehl, 60 Meilen ab, bei Beſtel⸗ 
lung von 3 oder mehr Säden per = 








für $1. 
Ron 70 bis 100 Meilen ab per Sad 
ü $1.60 


für ’ 4 
BWeizengrübe, (ähnlich mie Hafergrütze) 

nad einem Verſuch bon vielen bes 

borzugt, bis zu Eurer Station für —8 


Ib3, 

Bei der Beſtellung bitte die genau 
Adreſſe anzugeben und ein Money Ors 
der für die Beſtellung beizulegen. 
Das Mehl wird prompt geliefert. 

MORDEN FOOD PRODUCTS 

H. 8. Hübert 

Box 108, 





..u... ‘ 





Morden, Man. 





In deutscher Anfiedlung 


Teil Lot 53 Eait Kildonan 
mweitlich von der E. P. Bahn find 27% 
Ader, als ganzes oder in Parzellen zum 
fofortigen Berfauf. } 

Dies ift gutes Land und Liegt nur 2% 
Meilen von Winnipeg's Grenze, oſt vom 
Henderfon Highwah und Straßenbahn. 

Billiger Preis, $30.00 p. Uder mit 
Anzahlung von $10.00 p. U. Reft zu 6% 
in 4 Jahren. 

Liebhaber wollen ſich baldigft wenden 
an die Mleın-Berkäufer: 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave innipeg, Man. 





— Paris, Der Vorſchlag der Regie 
rung Blums an die Sammer, d. 40-ftüns 
dige Arbeitswoche geleklih in Frank⸗ 
reich einzuführen, iſt bereits in Gefahr 
gebracht, ehe die Debatte darüber be— 
gonnen hat. Eine Auslafjung des radi- 
dalſozialiſtiſchen Blattes „Ere Noupelle” 
zeigt, dar die Radilaltogialiiten, die mit 
den Sozialiften in der Regierung ber» 
treten ſind, der geplanten Neuerung 


nicht freudlich gegenüberftehen, und ei» 
ne Spaltung des Kabinetts über dieſe 
Frage nit unmöglich ift. 

— Wien Der dfiterreihiihe Bundes» 
danzler Schuſchnigg erflärte in einer 


Mernenitiihe Rundſchau 


Rede vor 10,000 Mitgliedern der „Bas 
terländifchen Front,“ dab Deiterreich 
bereit jei, zu einer Berjtändigung mit 
Deutſchland zu kommen, doch müjje da 
bei die Unabhängigkeit Oeſterreichs be= 
dDinungsboll gemwährleijtet werden. Zus 
gleih warnte Schujchnigg die Nationals 
fozgıalıyten und Cogialijten bor neuen 
Putſchverſuchen, da das Land ſtark ge⸗ 
nug fei, Umjturzverjuche mit Gewalt 
mederzuſchlagen. 

— Malmö, Schweden. Der erſte töd⸗ 
liche Flugunfall in der Zivbil-Flugweſen⸗ 
geſchichte Schwedens ereignete jich, als 
bei dem Abſturz eines großen Verkehrs— 
flugzeuges ein kanadiſcher Paſſagier das 
Xeben verlor und zwölf Perſonen ver- 
legt wurden. 

— Mostau. Sechsehn Baflagiere ei- 
ne3 Schiffes auf dem Heniſei ertranten, 
als das Schiff am Samstag auf dem 
Fluß mit einer Barke zuſammenſließ, 
wie verſpätet Bier eintreffende Meldun- 
gen heute erjehen ließen. 

— Madrid, Die fpanıfcdhe Linfsregie- 
rung, die gejfonnen ift, dem Terroris- 
mu3 Einhalt zu gebieten, der jeit den 
Wahlen am 16. Februar im Lande zu 
verzeichnen war, gab befannt, e8 würde 
ein Gejeß ausgearbeitet werden, welches 
den Bei von Wallen und Munition zu 
einem Schwerverbrechen madıt. 

—London. Der Herzog von Blouce- 
fter, Bruder des Königs Edward, jtattete 
dem Kaiſer Halle Selaffie einen Beſuch 
ab. Die Unterredung dauerte 15 Minus 
ten. 

In manchen politifchen Sireifen wun« 
dert man jich, ob die amtliche Bekannt» 
gabe des Beſuches nicht eine indirekte 
YUnerfennung der italienifchen Beſitzer⸗ 
greifung von Methiopien involviert. In 
dem Hof-Bulletin mar nämlich der Aus- 
drud „Sarfer don Yethiopien“ nicht ge- 
braudt, vielmehr hieß es lediglich, daß 
der Herzog den „Haijer Haile Selafjie“ 
bejuchte, 

— Nom. Die Erhebung des Marihalls 
Pietro Badoglio zum Oberbefehlshaber 
der geſamten italienifchen Streitkräfte 
wurde in Faſchiſtenkreiſen in Ausficht 
gejtellt, nachdem der Eroberer Wethio- 
piens3 von Muflolini in fein früberes 
Umt als Staböchef der Armee wieder 
eingefeßt mar. 

Badoglıo wurde in Anerkennung feiner 
Vigekonig von Aethiopien zurüdgetreten, 
um die Führung der Armee wieder zu 
übernehmen. 

Wtearichal Rodolfo Graziani, der fieg- 
reiche Fuhrer der italienifchen Truppen 
im füdlichen Teile von Aeihiopien, wurde 
als Nacdytolger Badoglios zum Rizelönig 
bon Wethiopien ernannt. 

Badoglto wurde in Anerfennunug jeier 
Verdienſte mit der Herzogswürde beflei- 
det. Sein Titel ift Herzog von Addis 
Abeba. 

— London. Sir Sammel Hoare, ben 
die Öffentlihe Meinung Englands zum 
Rücktritt al3 Anfenminifter awang und 
den Baldwin nunmehr ala Erſten Lord 
der Wdmtralität in fein Kabinett zu— 
rüdgenommen bat, verblüffte die Welt 
mit einer Rede, die er in Cambridge 
bielt. 

Ser MWölterbund fei ein Mißerfolg, 
weil ihm keine Macht die Treue wahre. 
Un die Stelle Genf3 müßte man ein 
afideres Syſtem eben, fagte Hoare. Als 
Vorbild für jenes Syſtem müffe das 


Britiide Weltreich dienen. 

Die Welt jollte in ſechs Wirtſchafts⸗ 
gruppen nad) dem Vorbild des britifchen 
Weltreiche8 eingeteilt werden, dann 
mwerde jie weniger unter dem verhängniss 
bollen Partilularismus zu leiden has 
haben, Eine Ddiefer Gruppen jollten die 
„Bereimgten Staaten Europas“ fein, 
für deren Schaffüng Briand arbeitete, 
Die Bereinigten Stmaten „mit ihren 
Freunden“ konnten eine dritte, die Sow⸗ 
jetunion eine vierte Gruppe bilden. Jas 
pan und China eine fünfte Gruppe, 
während Die jechite ein Solonialreich 
nad) dem Vorbild Englands bilden könn⸗ 
te, nur dag Hoare nicht jagte, ob Deutjch- 
land, Frankreich oder Italien an der 
Spiße jenes Reiches jtehen follte. 

Die Weit und der Völkerbund könn⸗ 
ten viel vom britifchen Reich lernen, 
jagte Hoare, deſſen Bemerkungen über 
den Völlerbund als Geitenhiebe gegen 
Augenminifter Eden angefehen werden. 

— BWafhıngton, China war im Mai 
mit Saufen im Gejamtbetrage bon 
$1,390,102 Der beite Striegämanerials 
Kunde Ddiejes Yandes, wie vom Staats⸗ 
Departement enhüllt wurde. 

— Bien. Eine Tag und Nacht dauert 
de Stonferenz zwiſchen mehreren öfter» 
reichiſchen Wirtjchaftsführern und Dr. 
Hialmar Schadt, dem Präfidenten der 
Reichsbant und Reichswirtſchaftsmini⸗ 
ſter, hat den Gerüchten über eine bes 
borjtehende italienifch-öfterreichifch- 
deutjche Alltanz neue Nahrung gegeben. 

— London. Schatzkanzler Neville 
Chamberlain iſt energiſch für die Auf⸗ 
hebung der Santtionen, die der Völker⸗ 
bund über Italien verhängt hat. Der 
Schaßlanzler ſprach vor dem „1900 
Klub.“ Er bezeichnete die Annahme als 
„Jommerliche Tollwut”, daß e3 jetzt noch 
möglich fei, durch Fortfeßung der Sank⸗ 
tionen die Unabhängigkeit Abefjiniens zu 
bewabren. 

— Allgemeine Wahlen in Manitoba 
am 27. Juli. Die Regierung des Pres 
mierminiiter3 Hon. Sohn Braden bat 
beichlojjen, die 19te Legislatur der Pros 
binz Wanıtoba aufzulojen und Neuwah⸗ 
len am 24. Juli abzuhalten. Diejer 
Entihluß der Manitoba-Regierung kam 
den Oppotitionsparteien und wohl auch 
manchen ın den Reihen der Regierungs⸗ 
parteien al3 eine Ueberraſchung, denn 
erjt Fürzlich war befannt gegeben wor⸗ 
den, dat die Wegierung noch nit an 
Wahlen dente, konnte fie doch noch bis 
zum nächſten Jahr arten, denn ihre 
Beit war erjt bis dahin abgelaufen. 

— Anf der Nationalfonvention ber 
republifaniichen Bartei — der G.O.P. 
wurde Gouberneur Alf. M. Landon bon 
Kanſas mit übermältigender Mehrheit 
zum Wräjidenffchaft-fandidaten der Res 
publifaner nemäblt. — Er ift für einen 
„Jofortigen Angriff auf den Feind,” wie 
er gleich erklärte. 

Bon bejonderer Bedeutung unter den 
zahlloſen Gratulationstelegrammen, bie 
ibm zugingen, waren folde von dem 
früheren Yratidenten Herbert E. Hoover, 
dem bald daraug zum Wigepräfident- 
jhartöfandıdaten gemählten Col. Knox 
und dem früheren demolratifhen Gous 
berneur William H. Murray von Ollas 
boma. 

„Ih tende Ihnen meine herzlichen 
Blütmwüntde," ſagte das Telegramm 


bon Herbert Hoober. „Sie haben eine 
große Auſgabe vor dem amerikanifcen 
Volke, Ich bete für Sie um göttliche Füh⸗ 
rung.” 

„Wir folgen Lincolns deal der 
Vollöregierung,” ſagte Landon. 

— Bularefl. 42 Perfonen wurden 
getötet und biele Hundert verlekt, ala 
zwei Zufchauertribünen bei einer gros 
Ben Wfadfinderparade einftürgten und 
mehrere Tauſend Berjonen unter fidh bes 
gruben, König Karol und der 15-jährige 
Kronprinz Mihai waren unter den Ers 
ften, die den Verleßten zu Hilfe eilten. 











Zwei araduierte Nurſen 


werden vom Coaldale Hoſpital 
Antritt zum 1. Juli 1986. » RE: 

Anmeldungen zu richten an Abr. 4. 
Töws oder H. Kornelfen, Coaldale, Alte, 


— — 


— 


Cand zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verkaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 


fih an: 
P. H. Görtzen 
Box 301, Sunnyſlope, Alta. 














— 
— 








Allen 


ehe ih mit meinem Trud zur Ver⸗ 

gung, die wegen Umzugs und ans 
derer rn eb arum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88846 — 








Das Reimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Bejuchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch pafjend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtranwalt 
sieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nadlakfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 838 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 














Kultiviertes Sarmland 


zu verlaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutichsenglifche Fibel 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

& für unfere Tas 
a 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 











16 


Alennonitifche Rundſchau 





Eine aroie Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutenditen in den wen Staaten. 
een bon ungefähr 25 Meilen nad 
i Viele befannte Anfiedler wohnten 


en nad Norden und Güden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 
früher im 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Siüd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ana wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften Barmer 


Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen $armern ziehen jährli 
Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, 


l Weizen. 
Br 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
aber alle befolgen auch 


8, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
rege An den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer, Mißernte, obawar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 


bautes Land, welches den 
Um Einzelheiten und niedrige 


tträge nur gerin 


find. Es wird aud) Futtergetreide 


Alle — halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land au erwerben. 


anf der mennonitifhen Anſiedlung 
Es ift dort auch noch unbe⸗ 


Indianern ae ie gem billigen Preis au pachten 


je wende man fi an 


E ©. Leedy, 


@eneral Woricultural Development 


Great Rorthera Mailmay, 


Agent. Dept. R. 
St. Baxl, Minn. 





— Baris, Ertremijten der Rechten und 
Linken entmwidelten rege Tätigkeit und 
verichlimmerten die an und für fich be> 
reit3 ernite Lage, der ſich Premier Xeon 
Blum und fein fozialiftifches Koalitions⸗ 
Zabinett gegenübergeftellt jehen. 

254 neue Streits find innerhalb 24 
Stunden muögebrochen, und zwar unter 
den Leuten, die Blum und feinem Kabi⸗ 
nett zur Macht verhalfen. Blum berief 
das Stabinet zur Sitzung ein, hielt Polis 
zei und andere Sicherheitsmannſchaften 
in Bereitihaft, um irgendiweldje Unrus 


ben im Keim zu erjtiden. 

Die rohaliftifchereationäre Zeitung 
„Action Francaiſe“ bradte in großen 
Buchſtaben die Ueberfchrift, welche jich 
über die ganze Seite ausdehnte: „Frant> 
reich unter einem Juden.“ 

Die faſchiſtiſche Weteranenorganijas 
tton „sFeuerfreugler”, etn erxbitterter 
Feind der Linksparteien, richtete einen 
Appel an die Arbeiterſchaft und erjuchte 
die Areiter, fich den Firmengewerkſchaf—⸗— 
ten anzuſchließen, um frei bon pulitifcher 
Einmiſchung zu fein. Diefer Schlag war 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, un den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar 


0.40 





Der Mennonitiiche — ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Eremplar portofrei 


0.80 





Preis per 
Bei 


me bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 


— 


24. Juni 1996, 
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Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


"u 


t 9 Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Cars» 
Reparatur, 








gegen Die Regierung gerichtet, da die 
Ürbeiter entgegen den Anordnungen der 
Barterführer in den Ausſtand getreten 
find, 

Die Bürgerfdlaft Hat Angſt vor den 
berjtedten Drohungen, melde in Bes 
tanntmachungen der Fommuniftifchen 
Führer und ihrer Zeitungen enthalten 
find. Die Kommunijten gaben nämlich 
betannt, daß fie Pläne ausgearbeitet 
hätten, um die Vebölferung mit Lebens⸗ 
mitteln au verjehen, falls die Streilepi- 
demie den normalen Transport bon 
Lebensmitteln gerahrden jollte. 

— Dütebec, One, W. S. Morden er- 
Härte den Mitgliedern der canadifchen 
HabrılantensWeremigung anläßlidy der 
65. Jahrestagung, daß „die jtändig im 
Wachſen begriffene Nationaljhuld ohne 
entſprechende Produktionserhöhung ein 
deutliches Zeichen dafür ſei, daß das 
Land über ſetne Verhältniſſe lebe.“ 

Worden ſprach ſich zuverſichtlich über 
die Ausſichten der canadiſchen Geſchäfts⸗ 
welt aus, vorausgeſetzt, daß, die Regie⸗ 
rung einen Ausgleich des Haushalts⸗ 








planes herbeiführt und bon einer Sons 
trole der Wrivatinduitrie Abſtand 
nimmt. Aus dem Jahesbericht des (Eyes 
futivrates geht hervor, daß die Mitglies 
der der Vereinigung einjtimmig gegen 
eine 40:jtündige Arbeitswoche find, 

— Belgrad, kin Streitender wurde 
getötet und zahlreidye andere erxlıtten 
Verlegungen, al3 die Polizei eine Des 
monjtration mit Säbeln und Gewehren 
auflöfte. 10,00) Bauarbeiter mollten 
eine Wafjendemonjtraticn abhalten, die 
gewaltſam von der Wolizei aufgelöft 
wurde, 








J. H. Boldt, 
Ahrmacher 


und Juvelier, 
übernimmt Reparaturen an Uhren aller 
Art, und auch an Gold und Silhberſachen 
Non mäßige Preife. Jede Arbeit garans 
469 Henderfon Highway, Eaft Kildonan, 
Winnipeg, Man, 
Telephon 501 940 








Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Wrogent NRabbat. 
Die Zahlung ſende man mit ber Beftellung * 


Nund blifhi 
672 Urlington — ” —* m "Binnen, Wan, 


—⸗ 


Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rund 
678 Melingten Et. Minnipeg, Man. 


6 ſchide Hiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Rundbiau ($1.05)) 


2%. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($E.5E)) 

(1 und 8 sufammen beftellt: 81.50) 
Rame 
Voſt Office 
Staat ober PBroving 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and; bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in firiertem Brief ober 
lege „Banl Draft“, „Monen Orber“, en Order” ober "Boftal 
Note” ein. (Bon ben U.S. A. auch perfönlide Scheds.) 

Bitte Wrobemummer frei auamididen. Adreſſe ifi wie folgt: 














Winnipeg Motors 
u 3 er ui 


Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 037 


Der Frühling ift da. Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ihnen nicht ein 
Auto für Dielen Sommer? Oder fall Sie eines haben, "es uch gut —* 
Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes vertäuſchen ans 
ftatt es zu reparieren. Fehlen Ihnen Nejerveteile oder brauchen Sie Nat in Autos 
oder Trud⸗ Angelegenheiten, fo lajien Sie e8 uns bitte wifjen; wir find zu jeder Zeit 
— — Ihnen darin zu dienen. Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pers 


Unfere Frühlings-Breije für gebrauchte Autos und Truds haben wir reduziert, 

anftatt (mie gewöhnlich) fie A u jtellen. Gehen Sie ſich die nachfolgende Lifte 

an und jollten Sie etwa nicht das finden was Sie fuchen, jo wenden Gie fi 

an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verfchaffen. 
Geſchäftsführer: d.Rlafjen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


ord Coach in gutem Zuſtande 
Im Sedan 
- Eoa 
ebrolet Coa 
Chevrolet Gong 
ebrolet Coa 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
ie Gedan 
Ehryfler Sedan 52 
Bontiac Sedan, jehr gut 
Chevrolet Sedan 




















4-Räber Maxwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
—82 L. D. 
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